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Algebra und Zahlentheorie. 


Mitchell, Alfred K.: A note on the characteristie determinant of a matrix. Amer. 
Math. Monthly 38, 386—388 (1931). 


Schlauch, Helen M.: Mixed systems of linear equations and inequalities. Amer. 
Math. Monthly 39, 218—222 (1932). 


Dehn, Edgar: Algebraie charts. Amer. Math. Monthly 39, 222—226 (1932). 


Chaundy, T. W.: The unrestrieted plane partition. Quart. J. Math., Oxford Ser. 3, 
76—80 (1932). 
Une nouvelle methode pour obtenir la fonction generatrice pour le «plane par- 
tition» de MacMahon (Combinatory Analysis, 1916, $ 495). (Voir Zbl. 1, 382.) 
Gelfond (Moskau). 
Pierce, T. A.: The practieal evaluation of resultants. Amer. Math. Monthly 39, 
161—162 (1932). 
“ Ist A eine quadratische Matrix, fA)=|A—AI|=0 ihre charakteristische 
Gleichung, g(A) = 0 eine andere algebraische Gleichung, dann ist nach Frobenius 


2 Ri g)= |g(A)|; 

wobei R die Resultante von f und g bedeutet. Dieser Satz wird für die Berechnung 
der Resultante zweier algebraischer Gleichungen ausgenützt. Als Beispiel wird die 
Resultante zweier Gleichungen 12. und 4. Grades berechnet. Pingitzer (Wien). 

Wilson, R.: A note on resultants of equations in a eyelie number system. Proc. 
Edinburgh Math. Soc., II. s. 3, 26—29 (1932). 

In einem hyperkomplexen System, dessen Basiselemente e,=1, e1,...,%-ı den 
Multiplikationsregeln &,- = 4,,,; fürr+s<nund ,-,5— %4:.. bir+sen 
genügen, werden algebraische und lineare Gleichungen betrachtet. Es werden Aus- 
sagen über die Anzahl der Lösungen einer bzw. über Existenz, Anzahl und Zahl der 
linear unabhängigen gemeinsamen Lösungen zweier algebraischer Gleichungen gegeben 
sowie Eindeutigkeit bzw. Parameteranzahl der Lösungen linearer Gleichungen be- 
stimmt. Grell (Jena). 

Petr, K.: La söparation des raeines d’une &quation algebrique suivant leur parties 
reelles. Acad. Tcheque Seci., Bull. int. 32, 10—13 (1931). 

Vorläufige Mitteilung (ohne Beweis) über eine in Rospravy Cesk& Akad. erschei- 
nende Arbeit, wo der Verf.den Beweis seiner zuerst in Cas. mat. fys. 50, 23—33, 93—102 
(1921) (vgl. Jb. Fortschr. Math. 48, 89) bewiesenen allgemeinen Sätze (über die Tren- 
nung der Wurzeln einer algebraischen Gleichung in bezug auf ihre reellen Teile) wesent- 
lich vereinfachen will. Sz. Nagy (Szeged). 

Sz. Nagy, Julius v.: Über die Lage der Nullstellen der Derivierten eines Polynoms. 
Töhoku math. J. 35, 126—135 (1932). 

Ce travail, relatif & la repartition des racines de l’e&quation f(x) = 0 dans le plan 
complexe, parait tres voisin du travail anterieur du möme auteur qui porte le m&me 
titre et a &te analyse dans ce periodique (voir Zbl. 3, 244). L’auteur montre ici 
qu’on peut exclure, du polygone J/ de Gauss, des domaines &toiles entourant chaque 
racine de la derivee et n’en contenant aucune autre. P. Dubreil (Lille). 

Magnus, W.: Das Identitätsproblem für Gruppen mit einer definierenden Relation. 
Math. Ann. 106, 295—307 (1932). 

Das Identitätsproblem für Gruppen ist die Frage nach einem Verfahren, welches 
in endlich vielen Schritten entscheidet, ob ein beliebiges Element einer durch Er- 
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zeugende und definierende Relationen gegebenen Gruppe das Einheitselement ist oder 
nicht. Für freie Gruppen ist die Lösung trivial, im allgemeinen Fall ist das Problem 
noch nicht erledigt. Verf. löst die Frage für alle Gruppen, die eine Darstellung durch 
Erzeugende mit einer definierenden Relation gestatten. Die Lösung wird in eine all- 
gemeinere Frage eingebettet, nämlich die Frage nach der Existenz eines Verfahrens, 
um in endlich vielen Schritten zu entscheiden, ob sich ein beliebiges aus den Erzeugenden 
gebildetes Element mit Hilfe der definierenden Relation durch eine vorgegebene Teil- 
menge der Erzeugenden allein ausdrücken läßt. Der Beweis beruht in erster Linie 
auf dem vom Verf. früher [J. reine angew. Math. 163 (1930)] bewiesenen ‚Freiheits- 
satz“ für Gruppen mit einer definierenden Relation. Außerdem ermöglicht der Freiheits- 
satz sowie ein Satz von O. Schreier, der auch für den eigentlichen Beweis eine Rolle 
spielt, einige Reduktionen des Problems. Aus dem Freiheitssatz folgt auch, daß jede 
Gruppe mit einer definierenden Relation, die mehr als eine Erzeugende besitzt, bis 
auf einen Ausnahmefall freie Untergruppen von zwei Erzeugenden enthält. 

Taussky (Göttingen). 

@ Hilbert, David: Gesammelte Abhandlungen. Bd. 1. Zahlentheorie. Berlin: 
Julius Springer 1932. XIV, 5398. RM. 48.—. 

“ Der erste Band der Hilbertschen Abhandlungen enthält die Arbeiten zur al- 
gebraischen Zahlentheorie und die Lösung des Waringschen Problems. Insbesondere 
ist der große „Bericht über die Theorie der algebraischen Zahlkörper“ aufgenommen. 
Besonders erwähnt seien auch die grundlegenden Abhandlungen zur Theorie der 
relativ-quadratischen und relativ-abelschen Zahlkörper, in welch letzterer zum ersten 
Male die Hauptsätze der Klassenkörpertheorie ausgesprochen werden. — Eine zusammen- 
fassende Darstellung der weiteren Entwicklung der Theorie der algebraischen Zahlen 
unter dem Einfluß der Hilbertschen Ideen wird in einem Nachwort von H. Hasse 
gegeben. Magnus (Göttingen). 

Krull, Wolfgang: Allgemeine Bewertungstheorie. J. f. Math. 167, 160—196 (1932). 

Die vorliegende Arbeit verallgemeinert den auf Kürschäk. zurückgehenden 
Begriff der Bewertung eines Körpers K und zeigt, daß sich für diese verallgemeinerten 
Bewertungen eine entsprechende Theorie entwickeln läßt wie für die speziellen, wobei 
jedoch in den Einzelresultaten eine Reihe interessanter Abweichungen auftreten. 
Die Verallgemeinerung besteht in folgendem. Bekanntlich spricht man von einer 
Exponentenbewertung des Körpers K, wenn jedem Element a von K eine reelle Zahl 
w(a) so zugeordnet ist, daß gilt: 1.0(a b) = w(a) + w(b), 2. w(a + b) = min (w(a), w(b)). 
Verf. läßt nun als Werte an Stelle der reellen Zahlen die Elemente einer beliebig ge- 
ordneten Abelschen Gruppe /' zu, bei der die Verknüpfungsoperation als Addition 
geschrieben ist. Der ursprüngliche Bewertungsbegriff,der zur Unterscheidung von diesem 
neuen kurz ‚speziell‘ heißt, wird dann offenbar zurückgewonnen, wenn die Wert- 
gruppe J’ archimedisch geordnet ist. Geradeso wie bei den speziellen Bewertungen 
gehört auch zu jeder allgemeinen Bewertung ein Bewertungsring 9, der aus allen 
Körperelementen mit einem Wert >0O besteht und dessen Idealtheorie sich wieder 
mit Hilfe der Bewertung in einfacher Weise überblicken läßt. Neu ist dabei, daß ® 
im allgemeinen nicht bloß ein Primideal, sondern eine ganze Kette ineinandergeschach- 
telter Primideale enthält, von denen das aus allen Nichteinheiten bestehende Prim- 
ideal das umfassendste ist. Bei Zulassung der allgemeinen Bewertungen lassen sich 
außerdem die Bewertungsringe arithmetisch besonders einfach charakterisieren. Ein 
Ring ist nämlich dann und nur dann Bewertungsring seines Quotientenkörpers, wenn 
von je zwei seiner Elemente stets mindestens eines durch das andere teilbar ist. — 
In Analogie mit der Theorie der speziellen Bewertungen kann ferner bei den allgemeinen 
Bewertungen ein Perfektheitsbegriff eingeführt werden. Doch ist die Definition dieses 
Begriffes hier etwas komplizierter und der Beweis des Satzes, daß jeder bewertete. 
Körper in einen perfekten eingebettet werden kann, erfordert hier die Heranziehung 
neuartiger Hilfsmittel. In der vorliegenden Arbeit wird er auf den Begriff des maximal 
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bewerteten Körpers gegründet, dessen Bedeutung für die Theorie der speziellen Be- 
wertungen bereits in neueren Untersuchungen hervorgetreten war. — Sehr einfach 
ist dagegen wieder die Theorie der endlichen algebraischen Erweiterungen eines perfek- 


_ ten Körpers, die der bekannten Theorie im Falle spezieller Bewertungen völlig parallel 


läuft. Das beruht darauf, daß die grundlegenden Henselschen Sätze betreffend die 
Zerfällung der Polynome über einem perfekten Körper sich fast wörtlich übertragen 
lassen. Insbesondere läßt sich die Fortsetzung der Bewertung des perfekten Grund- 
körpers in einen Galoisschen Oberkörper durch Dazwischenschalten von Trägheits- 
und Verzweigungskörper ganz ebenso studieren wie im Fall der speziellen Bewertung. 
Dagegen tritt bei den Galoisschen Erweiterungen eines nichtperfekten, allgemein be- 
werteten Körpers insofern eine neue Erscheinung auf, als nicht bloß eine, sondern 
mehrere Serien von Verzweigungskörpern vorkommen können. Zur Rechtfertigung 
der ganzen Theorie werden schließlich einige Anwendungen angegeben, nämlich eine 
Charakterisierung der ganz abgeschlossenen Ringe als Durchschnitt allgemeiner Be- 
wertungsringe, eine bewertungstheoretische Behandlung der formal reellen Körper 
im Artin-Schreierschen Sinne und die algebraischen Grundlagen für die Ausnutzung 
der allgemeinen Bewertungen zur Definition der Gebilde niedrigerer Dimension in 
der algebraischen Geometrie. F.K. Schmidt (Erlangen). 

Spampinato, Nieoldö: Un’interpretazione geometrica del teorema di esistenza delle 
matriei di Riemann. Note Esercit. mat. 6, 82—93 (1931). 

Eine Riemannsche Matrix vom Geschlecht p, vom Multiplikabilitätsindex A 
und Singularitätsindex % definiert im projektiven (4 p® — 1)-dimensionalen Raum 
gewisse Punkte A,„„ und Oyn, den mit ® verbundenen reellen Unterraum 2, die 
Veronesesche Mannigfaltigkeit y, das + 1 und nicht mehr linear unabhängige durch 
Q hindurchgehende Hyperebenen verbindende Multiplikabilitätsbüschel &,, dessen 
Hyperebenen gewisse konjugiert-komplexe Parameter y,„,„ bestimmen und die Hyper- 
ebenen von heißen (m,n=]1,...,p), sowie als Teilsystem von &, das durch eine 
Schiefsymmetrie ausgesonderte Singularitätsbüschel der Dimension k. Es wird be- 
wiesen: Damit eine alternierende Riemannsche Form von ® Hauptform ist, ist not- 
wendig und hinreichend, daß die ihr im Singularitätsbüschel entsprechende Hyper- 
ebene keinen reellen Punkt von y enthält. Eine Riemannsche Matrix heiße funda- 
mental, wenn sie eine Riemannsche Hauptform zuläßt, deren zugehörige Hyperebene 
nur die Parameter y„m besitzt; auch diese Hauptform selbst heißt dann fundamental. 
Dann gilt: Die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß eine alternierende 
Riemannsche Form von fundamentale Hauptform ist, besteht darin, daß die ihr 
im Singularitätsbüschel entsprechende Hyperebene die Punkte A„,„ und Oy„ mit 
m + n enthält, während die Punkte O,„,„ nicht in ihr liegen und in ihnen die Form 


überall dasselbe Vorzeichen besitzt. Grell (Jena). 
Spampinato, Nicolö: Sulle matriei di Riemann pure. Note Eserecit. mat. 6, 94— 106 
(1931). 


Es handelt sich im wesentlichen um den Beweis des folgenden Satzes: Jede reine 
Riemannsche Matrix vom Geschlecht p ist äquivalent einer Matrix vom Typus 


Be 230.2, = 


3 


Kerne 


E12, Dpaid,., 2.0, 
dabei ist Q eine Matrix der Form 


A -2 

[ OT ) 
-1 -2 

ET) RITT Ay 


mit reellen untereinander konjugierten algebraischen &, vom Grade g, die L,, sind 
quadratische g-reihige Diagonalmatrizen mit komplexen Elementen und g und q durch 
& .bestimmte natürliche Zahlen. -  Grell (Jena). 
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. Albert, A. Adrian: Algebras of degree 2° and pure Riemann matrices. Ann. of Math., 
II. s. 33, 311—318 (1932). 

Für eine normale Divisionsalgebra X vom Grade n ist der Exponent die kleinste 
natürliche Zahl o, für die das direkte Produkt X? voller Matrizenring wird. Bei der 
Niederschrift der Arbeit lag das Resultat von H. Hasse vor, daß der Exponent jeder 
zyklischen Algebra über einem! algebraischen Zahlkörper gleich ihrem Grad sei. 
Da inzwischen durch R. Brauer, H. Hasse und E. Noether jede normale Divisions- 
algebra über einem Zahlkörper als zyklisch erkannt ist, gilt also diese Aussage über den 
Exponenten für beliebige normale Divisionsalgebren; das vom Verfasser für solche 
Algebren des Grades 2* in dieser Richtung erzielte Resultat ist damit überholt. Von 
Bedeutung aber ist das mit diesen Untersuchungen in Zusammenhang stehende Ergebnis, 
daß die einzigen selbstreziproken normalen Divisionsalgebren über einem algebraischen 
Zahlkörper entweder den Grad eins oder zwei haben. Es ergibt sich daraus nämlich, 
daß die Multiplikationsalgebren erster Art einer reinen Riemannschen Matrix [vgl. 
A. Albert, The structure of pure Riemann matrices....; Rend. Circ. mat. Palermo 55, 
57—115 (1931); dies. Zbl.1, 266) entweder vom Typus eines algebraischen Zahl- 
körpers oder vom Typus einer verallgemeinerten Quaternionenalgebra über einem 
solchen Zahlkörper sind. Grell (Jena). 

Albert, A. Adrian: Normal division algebras of degree four over an algebraie field. 
Trans. Amer. Math. Soc. 34, 363—372 (1932). 

Enthält als wesentlichstes Resultat für den Spezialfall n = 4 den Beweis des einige 
Zeit nach Fertigstellung dieser Arbeit von R. Brauer, H.Hasse und E. Noether 
in ihrer gemeinsamen Arbeit „Beweis eines Hauptsatzes in der Theorie der Algebren‘“ 
(vgl. dies. Zbl. 3, 244) für allgemeines n bewiesenen Satzes, daß jede normale Di- 
visionsalgebra über einem endlichen algebraischen Zahlkörper zyklisch ist. 

Grell (Jena). 

Brauer, Richard: Über die algebraische Struktur von Schiefkörpern. J. reine 
angew. Math. 166, 241—252 (1932). 

Zunächst wird die Abelsche Gruppe der Schiefkörper über einem festen Zentrum Z 
erklärt, deren Bedeutsamkeit sich seither erwiesen hat; als Anwendung ihrer einfach- 
sten Eigenschaften ergibt sich ein neuer Beweis für den Reduktionssatz der Schief- 
körper von beliebigem Grade auf solche von Primzahlpotenzgrad. Für ein einfaches 
hyperkomplexes System U über dem Zentrum Z werden sodann in Verallgemeinerung 
und Fortsetzung E. Noetherscher Untersuchungen über die Galois-Theorie der Schief- 
körper Grad- und Struktursätze über einfache Teilsysteme bewiesen; insbesondere 
wird für das mit einem (kommutativen) Teilkörper X von X gebildete einfache System 
x der nach dem Wedderburnschen Satz zugehörige Schiefkörper allein aus der Struktur 
von U bestimmt und aus einem einfachen Teilsystem 8 von X mit dem Zentrum Z 
das maximale Teilsystem von YA mit Z als Zentrum hergeleitet. Hieraus ergeben sich 
einmal durch Spezialisierung schon bekannte Sätze; zum anderen ist die Aufgabe 
bei Aufstellung aller Teilschiefkörper eines gegebenen Schiefkörpers ® reduziert auf die 
beiden folgenden Fragen: 1. Alle das Zentrum Z enthaltenden (kommutativen) Teil- 
körper von D anzugeben. 2. Alle Darstellungen eines gegebenen Schiefkörpers D® als 
direktes Produkt zweier Schiefkörper mit demselben Zentrum wie D anzugeben. 
1. darf als vollständig, 2. als teilweise gelöst betrachtet werden. Schließlich wird ge- 
zeigt, wie man bei Anwendung dieser Sätze auf ein geeignetes einfaches System den 
Zuordnungssatz der gewöhnlichen kommutativen Galoisschen Theorie erhält. 

Grell (Jena). 

Zänyi, Läszlö: Zur Theorie der identischen Kongruenzen mit Idealmoduln. 
(II. Mitt.) Acta Litt. Sci. Szeged 5, 168—171 (1932). 

Es werden zwei identische Kongruenzen nach Primidealpotenzmoduln mit den 
Methoden der ersten Mitteilung abgeleitet (vgl. dies. Zbl. 1, 117) sowie Berichtigungen 
zu dieser gegeben. Grell (Jena). 
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Constantineseu, @h.: Ganzzahlige Lösungen der Gleichung Ton G&r=0V. Gaz. 


mat. 37, 202—205 (1932). | ai 


Slouguinoff, S. P.: Quelques fonetions AUT EEUUG® Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 
6, 193—212 (1931). 
L’auteur definit l’integrale numerique; sip(n) = f(%), @(n) est l’integrale nume- 


rique de f(n), tandis que f(n) est la derivee ankicne de o(n). Tout deux peuvent 
&tre prises suivant les diviseurs de n. — Enfin, l’auteur considere la fonction u(n) de 
Möbius. — L’auteur etablit le theoreme de Liouville et en fait plusieurs appli- 
cations, et retrouve plusieurs resultats connus. — Le theoreme de Smith donne la 
valeurD, d’un determinant d’ordre n dans lequel l’element a;, est le plus grand commun 
diviseur de et 7. Ona D„=o(n) D,-„, P(n) etant l’indicateur de n. — L’article 
s’ach&ve par l’etude de la en II Y(d), van produit etant pris sur tous les diviseurs 
d’un nombre entier n donne. M. Kraitchik (Bruxelles). 

Erdös, P.: Beweis eines Satzes von Tschebyschef. Acta Litt. Sci. Szeged 5, 194 
bis 198 (1932). 

Für den Satz von Tschebychef, daß für ganzes «> 0 zwischen & (exkl.) und 
2x (inkl.) stets eine Primzahl liegt, gibt Verf. einen einfachen Beweis, der sich auf 


das Studium des Binomialkoeffizienten Fa ) stützt und den Satz für > 4000 liefert. 
Hans Heilbronn (Göttingen). 
Ward, Morgan: The linear form of numbers represented by a homogeneous poly- 
nomial in any number of variables. Ann. of Math., II. s. 33, 324—326 (1932). 
Beweis und Folgerung des Satzes: Wenn alle Zahlen, die durch das homogene 
Polynom N-ten Grades 
ER = hot a... 0% (h.) ganze Zahlen) 


Dr 
dargestellt werden, von der Gestalt 

n2,N2 + Q,,-.., bzw. n2+.a, (a; zu n prim) 
sind und wenn n = pl:ıp% ... pz? ist, dann ist das kleinste gemeinschaftliche Vielfache 


Ben 1)... pr 1) 
in rN enthalten. Hofreiter (Wien). 

Oppenheim, A.: The lower bounds of indefinite Hermitian quadratie forms. Quart. 
J. Math., Oxford Ser. 3, 10—14 (1932). 

Es sei } eine Hermitesche Form der ganzen komplexen Zahlen z,,..., 2, mit 
nichtverschwindender Determinante, L(k) bedeute die untere Grenze von |h| für alle 
möglichen Wertsysteme der x (außer 0,0,...,0). Ziel der Arbeit ist, bei Beschränkung 
auf indefinite Formen die Bestimmung der oberen Grenze der L(h). Da bei rationalen 
komplexen Koeffizienten für n> 3 die Null darstellbar ist, werden nur binäre Formen 
der Variabeln = 2, + i2,; y= yı + iy, betrachtet. Durch eine geeignete Trans- 
formation wird reduziert auf 


h 
= ea + ßay+ Pay+yyy mit BP y=AlR=D>0, 
oder gleichbedeutend damit auf die reelle Form 


D= (a, + Pıyı + Bayo)? + (#2 — Payı + Pıya)? — Diyi + 9) (1) 
mit 1 als Minimum von |®| und mit der Determinante D?. — In $2 werden bekannte 
Resultate über reelle indefinite binäre Formen zusammengestellt und zum Teil neu be- 
wiesen. Für die Betrachtungen in $3 wird in (1) y, (oder %,) = 0 gesetzt und die 
indefinite ternäre Form 

= («+ 2)? + (y+ Be)? — 42 (A>0) (2) 
mit 1 als Minimum von |f| betrachtet. Anwendungen der Be aus $2 liefern: Wenn 
1 das Minimum von |f| ist, so ist notwendig A=$, «=ß=4; oder 4=3, x =ß=0; 
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oder d=4,x=ß= 1; oder schließlich A > 4,46. (Alle Kongruenzen sind modulo 1). 
Von hier aus ergibt sich für das Ausgangsproblem: Wenn L die untere Grenze der in- 
definiten binären Hermiteschen Form mit der Determinante — A bedeutet, so muß 
einer der folgenden vier Fälle eintreten: 


Te And ho Llaö+ "a7 + 524 - y) oder (1) 
IL=44A und hoL(«ex — 3yY) oder (II.) 
D=34 und hobles+ ,ta5 +" g8y—3y9) oder (I) 
Dennd, (IV.) 


@. Wiarda (Dresden). 
Rademacher, Hans: Eine arithmetische Summenformel. Mh. Math. Phys. 39, 
221—228 (1932). 
Sind A und % positive ganze, zueinander teilerfremde Zahlen, so gilt die Formel 


k—1 h-1 
DIL, an Di = 5 1)k-1)Ehk—h—k—1). 
u=1 v=1 


Für diese Formel, die mit der Dedekindschen Funktion (T) zusammenhängt, wird 
hier ein rein arithmetischer Beweis gegeben. [Vgl. die Arbeit des Verf.: Zur Theorie 
der Modulfunktionen, J. reine angew. Math. 167, 312—336 (1932); dies. Zbl. 3, 215]. 
Myrberg (Helsinki). 
Chowla, S.: Contributions to the analytie theory of numbers. Math. Z. 35, 279—299 
(1932). 
Es si -—1=0=<1; 04(n) die Summe der ®-ten Potenzen der Teiler von n; 
So(n) die zugehörige summatorische Funktion; Tg(n) das „Hauptglied‘“ der asym- 


ptotischen Entwicklung von Sg(n), d.h. die Summe der Residuen von x &(s) &(s— 0) 


mit Vernachlässigung gewisser Glieder, die übrigens höchstens den Wert der 
Koeffizienten in den Abschätzungen weiter unten beeinflußt hätten; en sei 


um) So(n) — Te(n). Verf. untersucht in $2 und 3 den Verlauf von f R3(u) du 
und fi | Ro (u)|du für—1<0<—4tund}<=09< 1 mit Hilfe einer Heckole; die von 


aaltie: [vgl. Zbl. Math. 3, 103 (1932)] für die Untersuchung der Fälle 9 =-1 ent- 
wickelt wurde. Durch sein Ergebnis 


o() für —1 <0<—, ( 
© 
=] Ro(u) | du = O(log!!?z) für = —ı , 
© O(al2logl2e) fü 0=4, 
O(a°) für- 0. <9r<l (1m) 


wurden die entsprechenden Resultate von Cramer [Verh. V. Skand. Math.-Kongr. 
Helsingfors 266—272 (1922)] verschärft. (I) und (II) werden aus den viel schärferen 
Abschätzungen 


[Ri )du = (,(0)2 + O(a@d2+Ploge) für -1<9<1t 


% 
/ R;(wu) du » C,(0) x!+20 für)... AS 
1 
[C, (9), C,(0) mit Hilfe derRiemannschen Zetafunktion explizite ausgedrückte positive 
Funktionen] gefolgert, die ihrerseits eine Ergänzung der entsprechenden, für —4<0<1 
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gültigen Crame&rschen Abschätzungen (a. a. O.) bilden. — $ 1 enthält eine Anwendung 


derselben Methode auf das Restglied E(x) = P(2) — = x? der bekannten Abschätzung 


für die summatorische Funktion ®(x) der Eulerschen Funktion @(n). Unter Be- 
nutzung des Primzahlsatzes mit einem Restglied von der Form O (x/log’x) wird 


T 
[erw aus gar 
i 


bewiesen. Kalmär (Szeged). 
Wigert, $S.: Sur quelques formules asymptotiques de la th&orie des nombres. Ark. 
Mat. Astron. Fys. 22 B, Nr 6, 1—6 (1932). 
Für die summatorischen Funktionen der zahlentheoretischen Funktionen 


ImM=IM+p, 9m we pP), Alm) = Hp 


pn 


beweist Verf. die Abschätzungen 
DH) = 42: +0@), (1) 
Sum- O(a2e”° Vier), (>) (M 
1 1 
Dam) - EIER, Z Arena + O(a7l)., (II) 
n=Z% D 


(I) und (II) folgen aus bekannten Eigenschaften der Möbiusschen Funktion u(n) 
mit Hilfe der Identitäten 


In) Ze: g(n) rau 


bzw. der entsprechenden Identitäten für die summatorischen Funktionen; diese Iden- 
titäten werden, obzwar sie elementar fast ohne Rechnung beweisbar sind, durch 
Koeffizientenvergleichung der zugehörigen erzeugenden Dirichletschen Reihen ge- 
wonnen. (III) wird nach einer Untersuchung der a Funktion 


Din -% nn Ellen p(p’ + Fo) 


mit Hilfe des Cauchyschen Integralsatzes berielen Durch die gleiche Methode beweist 


Verf. auch DSRRT -RIEN u m}? + 0m. 


n=% 
Kalmdr (Szeged). 
Walfisz, Arnold: Über Gitterpunkte in mehrdimensionalen Ellipsoiden. IV. Abh. 
Math. Z. iR 212—229 (1932). 


DX. nUgU (@yn = 4, rational) sei eine positiv definite quadratische Form 


mit der nn D; P(x) sei der geläufige Gitterrest: 


Pa)= D1- je: (©>0) 


2yD 
Behauptung: Be 
e : 
4 x logx 
Re) = or en) } (1) 


Beweisskizze: Nach den Untersuchungen von Hecke [Abh. math. Semin. Ham- 


burg. Univ. 5, 199224 (1927)] ist 


Er = Ö(Nx) + C(Ne); (2) 
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dabei ist N eine durch ® bestimmte natürliche Zahl; 


N 
= Ih Zn (3) 
%,ß=1 MNZL 
mZza,n=ß 


(alle Ku, sind mod. N zu verstehen); CO (x) =D)c, ist die zu einer Modulform 
2ZrinT NZ% 


F(t) ne ne N gehörige summatorische Funktion. — Aus den Eigenschaften von 


n=Ll 
F(r) ergibt sich eine Identität für Dec, (0— n)?, woraus durch die Bildung der dritten 
Differenz n=% 


Ole) = O(a) (4) 
folgt. — Zweitens ist 
N < 1 1 1 
Sr-edh- Sins: hu-r-m-}) © 
BL . ß m=a 


mit Hilfe eines Weylschen Satzes wird dann 
en logx 
DI, 2 E 7) = Ole E) (6) 
en 07 
bewiesen [ähnlich wie bei Waltisz, Teilerprobleme; Math. Z. 26, 66—88 (1927), 
4 
wo (1) im Spezialfall Q= >)u? bewiesen wurde]. Aus (2) bis (6) folgt aber (1). — 


g=1 
Druckfehler: in (21) lies 232 statt n?l2. Jarnik (Praha). 
Geppert, Maria-Pia: Approximative Darstellungen analytischer Funktionen, die 
dureh Dirichletsche Reihen gegeben sind. Math. Z. 35, 190—211 (1932). 


Es sei f(s) die durch die Dirichletsche Reihe f(s) = - Da, (und ihre analytische Fort- 


setzung) definierte Funktion. Zunächst wird unter der“ we 
R(m) = Da, — Am = O (m?) (A fest; 9 <]) (I) 
nz=m 


N 
(= 1) - Dr 
n=1 


für o > Max (9, 0), |{|<2rBN (B< 1, sonst beliebig) durch Anwendung der entsprechenden 
Hardy-Littlewoodschen Abschätzung bei Z(s) [Math. Z. 10, 285 (1921)] mit dem Ergebnis 

tu(8) = O(EN®=e) + O(tm!N170) + O(N 7) (HI) 
abgeschätzt. Setzt man noch voraus, daß RKR(n) und %R(n) fürn>N +1 ihre Zeichen 
nicht ändern und von monoton abnehmendem Betrag sind, so wird mit Hilfe des zweiten 
Mittelwertsatzes das erste (in den Anwendungen schlimmste) Glied in (II) zu O(N®-°) ver- 
schärft. — Dann wird unter den Voraussetzungen: 1. a, = 1, 2. a, = O(n?) (für jedes & > 0), 
3. f(s) soll für o = 0, (<1), |{|=1t, regulär und von endlicher Ordnung in |£| sein, das Argu- 
ment von f(s) mit Hilfe ‘der Backlundschen Methode [Acta änsch; 41, 345—375 (1918)] 
bei geeignetem o, für ,<0=o, Den als 


argf(s) = O(log |t|) 
abgeschätzt. Dabei ist argf(o + st) — soweit als möglich — durch stetige Fortsetzung längs 


den Geraden ti = const von rechts her [wo, d.h. für o = 00, argf( flo + it) = 0 sein soll] definiert; 
die Forderung, daß für die „isolierten Nullstellen“ o + it 


argf(o + it +8) + argf(o + id — 9) 
$ 


das Reihenrestglied 


argf(o + il) = im 

=0 

Sein soll, ist überflüssig, und die Se das Argument sei auf diese Weise überall eindeutig 
und stetig (!) definiert, stimmt natürlich nicht. — Als Anwendung verallgemeinert Verf. 
die Hoheiselsche Methode (8.-B. preuß. Akad. Wiss. 1930, 72—82) zur Ableitung der Carl- 

sonschen Abschätzung [Ark. Mat. Astron. Fys. 15, Nr 20 (1921)] für die Anzahl der Nullstellen 


a EEE 
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der Zetafunktion für o>4+8,0<t<T (6>0) auf gewisse Dirichletsche Reihen. 
[In der Einleitung wird die Carlsonsche Abschätzung als die beste bezeichnet; vgl. jedoch 
Titehmarsh, Proc. London Math. Soc. 30, 319—321 (1930).] Genügt die Dirichletsche 
Reihe von f(s) allen bisher genannten Voraussetzungen, ist dabei 9 > 0 und gilt auch für die 


reziproke Reihe 1/f(s) = Db,/n° für jedes € > 0 b, = O(n‘), so wird für o, > Max ($, d) die An- 
=] 


n= 
zahl der Nullstellen von f(s) für o > o,, 0 <t< T und jedes & > 0 als 
(2-1) 2%,-%-1) 
I= +e 

N,(o0, T) = ol a ) 
abgeschätzt; ohne die Voraussetzungen über RR(n) und %.R(n) gelangt Verf. zu einer ent- 
sprechend gröberen Abschätzung. Letztere wird auf die Dedekindschen {,- und ZL,-Funk- 
tionen angewandt. ef Kalmär (Szeged). 

Siegel, Carl Ludwig: Über Riemanns Nachlaß zur analytischen Zahlentheorie. 
Quell. u. Stud. z. Gesch. d. Math. B 2, 45—80 (1932). 

The memoir contains a scientific account of the contents of the manuscripts preserved 
in the University Library of Göttingen. The manuscripts are naturally of the greatest 
interest, but were in no condition to be printed: ‘In R.’s Aufzeichnungen ... finden sich 
nirgendwo druckfertige Stellen ....; häufig ist von Gleichungen nur eine Seite hinge- 
schrieben ...; stets fehlen Restabschätzungen und Konvergenzuntersuchungen, auch an 
wesentlichen Punkten ...” In the circumstances S. has followed the only possible course, 
Tewriting the manuscripts in modern style and making additions and comments of his own. — 
The essential interest of the manuscripts lies in two formulae. 

(1) R. obtains a semi-convergent (asymptotic) expansion (s. c. e.) for £(s) which takes, 
on the line o=4,t>0, the form 


nr 2 S Er = 
erlg+it)= Ba el) R, a) 
n=1 


1 1 ER. Vz 
9-— gtloga +aret(g + zit); n-| 2: 


RC, + (Ct 12 4 0,111. 0,13% ..., 
where the C', are linear combinations of the function 
2 8 
Fix) = cos (x? + Em) 
cos(x/2 x) 
and its derivatives, for <= Jt— (m-+ 4) Y2x. The error after p terms, for fixed p, is 


0(t"3?), with p an appropriate function of t, exponentially small. If we replace R simply 
by O(1), we obtain a case (the most interesting one) of the Hardy-Littlewood ‘approximate 
functional equation’ (a. f.e.). H.-L. express Z(s) in terms of two sums: 


Din ns (xy = t/2r); 
nZ=x nZy 
R. takes x = y. More detailed developments on R.’s lines would be possible also in the 
general case. — The method of R. (as of H.-L.) is to express £(s) as sum of a finite series 


we; and a residuary integral, and to transform the latter by the ‘saddle-point’ method. 
he function F(x) arises from the formula 


je d 1 erwiu? 
% 


erir u e- Trix = 1 zes e-27riu Sy eriu er e-riu (2) 


(with appropriate contour). This formula is also fundamental in R.’s second expression for 
&(s). The subsequent transformations are very intricate, and show forcibly ‘wie stark R.’s 
analytische Technik war’. 


(2) Starting from (2), R. obtains the beautiful formula 


1—s 8 sei 
—4(1Ze) 77 erernnis 
” | : )ca )=a ale Se 


et}, s—1l1p-ria? 
+atear[! ; \f CE (3) 


eriz _ eTiz 


This formula has apparently been missed by later writers. Ramanujan (Collected papers, 
72) gave the formula 


rer E69 2019, 


S 6 
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where aß = n? and 
oo & 
&(s)=(s—]) r(ı + HoEz: le), W(o,8)= a fa Aug 
0 0 

This is not remarked by S.; but the formula (though having a certain analogy with the a. f. e.), 
appears to be of an essentially different type from R.’s. — R. was not able to make effec- 
tive application of his formulae to the study of the zeros. In the letter part of the memoir, 
S. discusses the possibility of such applications, with the following conclusions. (a) It seems 
unlikely that the s. c. e. will give any results essentially better than those given by the 
‘a.f.e.’. (b) The expansion is very effective for numerical computation of the zeros. R. found 
14.1386 for the smallest * (Gram later 14.1347). (c) “Die zweite Riemannsche Formel... 
dürfte vielleicht für die Theorie von größerem Interesse sein”. S. applies the formula to 
prove the inequality 


NM) > Ze" T+oM 


for the number of zeros on the critical line, and also to prove that, if (ft) increases more 
slowly than log t, the number of zeros with 


02:-1=<]). 0<t<T, isofordr Ty(T): 


the first result substantially that of H.-L., the second new when y(£) < log log £. To im- 
prove the order of N,(T) appears impossible without “eine wesentlich neue Idee...; und 
das gilt erst recht von jedem Versuche, die Riemannsche Vermutung zu beweisen”. 

@. H. Hardy (Cambridge). 


Analysis. 


Humbert, Pierre: On Appell’s function P(®, ®). Proc. Edinburgh Math. Soc., 
II. s. 3, 53-55 (1932). 

Für die durch @®H+Y2+ = P(9, 0) + 7Q(9, 9) + 7? R(%, op) mit 5? = 1 definierten 
Funktionen P(9, 9), Q(9, 9), R(9,@) [s. P. Appell, C. R. Acad. Sci., Paris 84, 
540 (1877)] wird eine Reihe von Formeln abgeleitet. Insbesondere wird P(nd, np) 
bzw. Q(nd, np) bzw. R(nd, ng) ausgedrückt durch ein Polynom in P($,@) bzw. 
Q(9, 9) bzw. R(%, p); n ist eine ganze Zahl. Rellich (Hamburg). 


Fekete, Michel: Sur les ehangements de signe d’une fonetion dans l’intervalle 0, &. 
C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1208—1210 (1932). 
f(x) sei eine für O<x< oo reelle, stetige Funktion, derart, daß die Integrale 


Teer k>0,n=0,12,... 
0 


existieren. Die Anzahl der Vorzeichenwechsel von f(x) im Intervalle (0,00) sei 
V(<=V=oo); die Anzahl der Vorzeichenwechsel in der unendlichen Folge MP, 
M®, MP,... sei v,; nach einem Satz von Fejer ist v,< V. Verf. findet die be- 
merkenswerte Beziehung: im, ey, 
und gibt auch ein Verfahren zur Bestimmung der Stellen x,, an denen ein Zeichen- 
wechsel von f(x) stattfindet. Es sei ferner u, die Anzahl der Zeichenwechsel in der 


Folge Mf®, MP, M}?,..., und w; die Anzahl der Zeichenwechsel in der endlichen 
Folge MP, MY",..., MX ,; dann gilt entsprechend 
k>oo k>o 


Otto Szasz (Frankfurt a. M.). 
Wigert, S.: Sur Papproximation par polynomes des fonctions continues. Ark. Mat. 
Astron. Fys. 22 B, Nr 9, 1—4 (1932). 
La presente Note contient la demonstration de la proposition suivante: 
si @(x) est une fonction continue, possedant pour O=x=1 des derivees continues 


polynome 
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jusqu’® l’ordre x inclusivement, les derivees de tous les ordres «<x du 


2.0) =D) &)ru -er- 
0 


tendent uniformement vers les derivees d’ordre correspondant Y®(x). Je signalerai 
que le m&me resultat a Et& demontre par Khlodowsky dans une communication 
«Sur quelques proprietes des polynomes de 8. Bernstein» qu’ila faite au Congres des 
Mathematiciens de ’URSS a Charkow au mois de Juin 1930. S. Bernstein. 

Pol, Balth. van der, and K. F. Niessen: Symbolie ealeulus. (Natuurk. Labor., 
N.V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holl.) Philos. Mag., VII. s. 13, 537 
bis 577 (1932). 

This paper is divided into two parts: Part I, Theoretical and Part II, Practical. 
The Laplace transform f(p) of a function A(x) being defined by the formula 


iIp)=?r ij eP®h(x) dx a number of Laplace transforms of various functions derived 
ö 


from h(x) are given in Part I (largely without proofs, the derivations having been 

given in previous papers). The Laplace transform of h(z)/x” (under the hypothesis 

that Lim h( h(xz)/x""! exists) is derived and some applications of the Dirac impulsive- 
> 


function (91 = 0,20, fi ö(z)dz= 1) are considered. In Part II applications 


of the theory to Laguerre an Hermite polynomials and to Bessel functions are 


given; e.g., it is shown that Dr e_ = Er: and that 
| 
z x ie; % 
Snteas = | In-ne) Inte — 948 
0 N) 


where L, is the Laguerre polynomial of order n and r(n) is the Gamma function 
which — n! when n is integral. The method is applied to the evaluation of integrals 


oo 


of the type f ar ds=nj/2e. A list of the special results (some 25 in all) obtained 


ö 
is given at the end of the paper. In the opinion of the referee it is unfortunate that 
no reference is made to the fundamental paper of G. Doetsch (Die Integrodifferential- 
gleichungen von Faltungstypus, Math. Ann. 89, 192—211) in which the mathematical 
questions involved (criteria for convergence etc.,) are fully treated. Murnaghan. 
Agnew, Ralph Palmer: On double ange ena series. Proc. London Math. Soc., II. s. 
33, 420—434 (1932). 
Wenn A eine meßbare Menge des RER Raumes ist und die Punkte 
von A mit x bezeichnet werden, so wird definiert: Wenn eine Doppelfolge ®,,(z) 
von reellen, über A meßbaren Funktionen den Bedingungen 


[Pet D,sla)dE = a = 
O0 sonst 


genügt, so bildet die Doppelfolge ein (normiertes) doppelt-orthogonales System. Die 
Doppelreihen Pa D„,(x) werden insbesondere in bezug auf wesentlich-gleichmäßige 


lfüru=0,v=o, 


‚Konvergenz Eawisser Teilreihen [Analoga zu Sätzen von Rademacher, Math. Ann. 
.87, 112—138 (1922), Plancherel, C.R. Acad. Sci., Paris 157, 539 (1913), Kacz- 
marcz, Math. Ann. 96, 151 (1926)], ferner in bezug auf wesentlich-gleichmäßige 
Konvergenz der Reihe selbst [Analogon eines Satzes von Rademacher, l.c., und 


Menchoff, Fundam. Math. 4, 82—105 (1923)] untersucht. R. Schmidt (Kiel). 
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Adams, €. Raymond: On summability of double series. Trans. Amer. Math. Soc. 
34, 215—230 (1932). 


Unter den linearen Transformationen von Doppelfolgen, Ymn = ZAmnkı2ur, 


werden zur Hauptsache diejenigen betrachtet, deren Matrizen von Produktkenen 
(Aynkı) = (Anz @%,) sind, und in bezug auf Regularität, Permanenz, gegenseitige 
Permanenz und Äquivalenz untersucht. R. Schmidt (Kiel). 
Obreschkoff, Nikola: Über einige Verallgemeinerungen der Borelschen Summierung 
der divergenten Reihen. J. reine angew. Math. 166, 208—219 (1932). 
La serie (l)ay+ a +4, + --- est dite sommable (B,k) avec la somme s 
(Doetsch) si 
10) = ka | ply )(2 — y)*!dy, k>0 
u (2) = Ya) = e* 
n=0 
tend vers s lorsque &— 00 (p(x) etant une foncetion entiere). Cette serie est dite som- 
mable B; avec la somme s (Knopp) si 


8,0% 
N 


, = tur. +% 


S 8 Cage 
an 
tend vers s lorsque >00. — De serie que si (1) est sommable B, (k>0) 


avec la somme s, elle est aussi sıommable (B, k) avec la m&öme somme. On peut con- 
struire une serie sommable (B, k) pour tout k > 0 et qui ne soit sommable B, pour 
aucun k > 0. — Des theorems sur la sommabilite des series de Taylor, ainsi qu’un 
theoreme sur la sommabilite du produit de Cauchy de deux series sont egalement 
donne&s. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Verblunsky, $.: The Cesäro summation of trigonometrie series. Proc. Lond. Math. 
Soc., II. s. 33, 384—408 (1932). 

The author is concerned with obtaining sufficient conditions for the summability 
(©, k) of Fourier-Lebesgue series and conjugate series—for all indices k exceeding 
an assigned number p>0. We quote the following theorem. Let f(t) (O<t< 27) 
be a Lebesgue integrable function, f(t + 277) = f(t) (—-oo <t<oo). Given a number 
S we put = Ma+)+ Ma) 28, 


t 
D,(ı) = 1) 9-Wan, Ge) 


d,() = non (ut — u Idu. p=en+o,n=[n]>0, 0<a<I) 
Then the Fourier series of /(t) is summable (C, D to Satt=vfor allk >p, provided 


that t 
+ [ Brtu) au = ol), 1fio, |du= 00). 
0 


A. Zygmund (Wilno). 

Svejkovskij, N.: Sur la recherche des periodieites. (Observ. Geophysique, Koutchino.) 
Bull. Inst. Geophysique d’Etat R.S.F.S.R. Nr 36, 163—209 (1931). 

Im ersten Kapitel wird die Methode der Auswertung der Exponenten einer Funk- 
tion der Form F(y) = D/C, e**V* im Falle einer endlichen Summe oder einer gleich- 
mäßig konvergenten Reihe nach den vorgegebenen äquidistanten Werten dargelegt. 
Im zweiten Kapitel wird mittels Fourier- und Laplace-Transformationen der all- 
gemeinere Fall einer beschränkten Funktion, von beschränkter Schwankung auf 
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jedem endlichen Intervalle, untersucht. Die zuweilen ungenügende Strenge der Be- 
weise vermindert den Wert dieser der Idee nach interessanten Arbeit. 
W. Stepanoff (Moskau). 
Besicoviteh, A. S.: Analysis of conditions of generalised almost periodieity. Acta 
math. 58, 217—230 (1932). 
Eine L-integrierbare Funktion f(x) gehört zu der Klasse 0',(A), falls es für jedes 
&>0 ein Exponentialpolynom s(x) = Dae** derart gibt, daß 


N 
M{|He) — s@) |} = Im gr [|fe) - s@lde<e 
-T 


ausfällt (Besicovitech und Bohr, vgl. dies. Zbl. 3, 157). Als Vereinfachung eines 
Resultats der erwähnten Arbeit wird folgende charakteristische Fastperiodizitäts- 
eigenschaft der oben definierten Klasse bewiesen: für jedes € > 0 kann man eine „‚ge- 
nügend gleichmäßige“ Zahlenfolge z,(—oo < «<< +0) finden, so daß 

a+l 


M,M;[|\ft-+ ı) — fl)| <e 


r eh: +N 
wird (Mr6 bedeutet Deo) W. Stepanoff (Moskau). 


Ursell, H. D.: On the convergence almost everywhere of Rademacher’s series and 
of the Bochner-Fejer sums of a funetion almost periodie in the sense of Stepanoff. Proc. 
London Math. Soc., II. s. 33, 457—466 (1932). 

In $ 1 introducing the notion of equi-measurable sequences of functions the author 
gives a new proof of the convergence almost everywhere of the series Da, fy(2" x), 
where a, converges and f,(x) is equal to +1 according as [x] is even or odd (Rade- 
macher, Math. Ann. 87, 112—118). In $2 and 3, by means of series of the form 
Danfo(An x) are given two examples of L? integrable generalised almost periodie func- 
tions, the one with incommensurable 4-s, the other „grenz-periodisch“, such that 
their Bochner-Fejer sums diverge almost everywhere. In $4, by construction 
of a function of two variables periodic in both, is given an exemple of a generalised 
almost periodic function with an integral basis of two members, so that the corres- 
ponding Bochner-Fejer sums diverge in every point of a segment of the x-axis. 

W. Stepanoff (Moskau). 
Differentialgleichungen: 

Bouligand, Georges: Sur quelques points de la theorie des ensembles. C.R. Acad. 

Sci., Paris 194, 1060—1061 (1932). 


I. Aus einem Satz von Durand (vgl. dies. Zbl. 4, 76) ergibt sich für das 
Differentialgleichungssystem 


dylde= f(z, y, 2) deldz = g(8, y, 2): 
jeder einfache Jordan-Bogen, dessen Kontingens in jedem Punkte die 
Halbgerade mit der Richtung (1,/,9) enthält, ist ein Integralbogen. 
II. Durch Übertragung des Begriffes der Halbstetigkeit auf Abbildungen zwischen 
Mengen, für die eine Umgebungsdefinition festgelegt wurde, vereinheitlichen sich 
einige Sätze aus der: Dissertation von Durand (vgl. dies. Zbl. 3, 222). 
Willy Feller (Kiel). 

Sansone, 6.: Sugli zeri delle soluzioni polinomiali dell’equazione (aı © + ay) y" 
+(bı12+bo)y—nbıy=0. Notal. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 
125—130 (1932). 

Der Verf. unternimmt es, die in dem Aufsatz von Burgatti [Ann. Scuola norm. 
super. Pisa, Sci. fis. e mat., II. s. 1, 165—172 (1932); vgl dies. Zbl. 3, 207] gebliebene 
Lücke im Beweise auszufüllen, nämlich zu beweisen, daß eine Polynomlösung y,(x) 
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n-ten Grades der Differentialgleichung komplexe Nullstellen hat, wenn die lineare 
Invariante ö= a,b, — a,b, zwischen — af und O liegt. Durch die Substitution 
t= x + b,/b, geht die Differentialgleichung in (ot — cı) y’+ty—ny=0 mit 
Co Ary/di, Cı = 6/b} über. c, kann positiv vorausgesetzt werden. 4„(t) sei das Po- 
lynom n-ten Grades mit dem ersten Koeffizienten 1, das der Gleichung genügt. Ist 
6 =—sa, wo s eine natürliche Zahl oder O ist, so haben nur diejenigen von den 
Polynomen y,(f), Ys(t), . .., %s(t), deren Index ungerade ist, eine und nur eine reelle 
Nullstelle; diese Nullstelle ist >c,/c,. Das Polynom y,,,(t) hat nur die Nullstelle 
c,/c, mit der Vielfachheit s+ 1. Weitere Aussagen über y,(t) mitn > s+ lund andere 
Größenverhältnisse zwischen c, und c, sollen in einer Fortsetzung folgen. 
L. Schrutka (Wien). 

Ward, Lewis E.: A third-order irregular boundary value problem and the associated 
series. Trans. Amer. Math. Soc. 34, 417—434 (1932). 

L’aut. considere le systeme differentiel 

Puder +loe+r@Ju=0, I) =ul)=urn)=0, (1) 

oü 0 est un parametre et ou r(x) est une serie entiere en x, la fonction correspondante 
etant continue pour O<= x = rn m&me si le rayon (non nul) de convergence est moindre 
que z. Tout d’abord l’aut. remarque qu’une fonction satisfaisant & toutes les condi- 


[4 


tions (1) sauf & u(n)= 0, est solution de l’&quation integrale 
E7 
; 1 
u(0, 0) = kölo2) — 3.3 | 7 öle(e — Mut, o)dt 
0 


ou k est une constante, et ol l’on a pose, en designant par |, ®,, @; les racines cubiques 
ae ölt) = — wett — wert — wge®t, 
En ajoutant la condition u(r) = 0, l’aut. en deduit l’&quation qui donne les valeurs 
fondamentales (characteristic numbers) de o (c’est-a-dire les valeurs pour lesquelles 
le systeme (1) a une solution non identiquement nulle), ainsi que les fonctions fon- 
damentales; les valeurs fondamentales correspondent aux termes d’une certaine pro- 
gression arithmetique reelle, de fagon que l’Ecart entre un de ces termes et la valeur 
fondamentale correspondante tend vers zero quand le rang du terme tend vers l’infini. 
Ensuite l’aut. montre que, pour qu’une fonction f(x) puisse &tre representee par une 
serie uniform&öment convergente de fonctions fondamentales dans un intervalle 
s<er<=a, (>0), il est necessaire que f(x) soit de la forme ©? D(a?), ou D est 
une serie entiere dont le rayon de convergence n’est pas nul. Enfin l!’aut. montre que 
si f(x) est de cette forme, si en outre la serie entire en x? qui represente r(x) converge 
pour |x| = a, si enfin dans l'intervalle 0 < a < la fonction r(x) et la derivee seconde 
de f(x) existent et sont continues, il existe une serie de fonctions fondamentales qui 
represente f(x) et converge uniformement dans liintervall O<z=<asia<zn, ou 
dans n’importe quel intervalle O< zz <b<rnsia=n; cette serie s’obtient & l’aide 
des relations d’orthogonalite introduisant les «adjoint characteristic functions» definies 
par Birkhoff. Georges Giraud (Clermont-Ferrand). 
 — Kryloff, N.: Sur la solution approch6e des probl&mes de la physique mathömatique 
et de la science d’ingenieur. Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 6, 213—238 (1931). 
Autorisierte Übersetzung einer 1930 in den Bull. Acad. Sci. URSS erschienenen 
Arbeit. $1 enthält eine auf Lord Rayleigh zurückgehende Formel zur angenäherten 
Berechnung der Eigenwerte der ersten Randwertaufgabe 


d? 
Tatiga)y=0, YO=yUl)=0 


für den Fall, daß q(x) wenig von einer Konstanten abweicht. Neu ist die entsprechende 
Näherung für die zugehörigen Eigenfunktionen, Fehlerabschätzungen und weiter- 
getriebene Näherungsformeln. — In $2 wird g(x) keiner Beschränkung mehr unter- 
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worfen. Zur Berechnung der Eigenwerte wird das Anfangswertproblem integriert und 
die aus der Erfüllung der zweiten Randbedingung resultierende transzendente Glei- 
chung durch Näherungsverfahren gelöst, die bekannten Verfahren von Bernoulli 
und Gräffe zur Berechnung der reellen Wurzeln algebraischer Gleichungen nach- 
gebildet sind. — $3 beginnt mit einigen Bemerkungen über die Heavisidesche Ope- 
ratorenmethode bei partiellen Differentialgleichungen zweiter Ordnung und ent- 
wickelt dann den Gedanken der angenäherten symbolischen Lösung solcher Gleichungen: 
Selbst wenn die symbolische Lösung bekannt ist, ist es oft nicht möglich, aus der sym- 
bolischen Lösung die wirkliche durch Transformation zu gewinnen; man nähere dann 
die syinbolische Lösung durch solche Funktionen an, für die die Transformierten 
bekannt sind. — $$ 4-6 sind Anwendungsbeispielen für diese angenäherte symbolische 
Lösung gewidmet: Längsschwingungen von Kanonenrohren, Telegraphengleichung 
mit variablen Koeffizienten, Theorie der Ausgleichung bei Indikatorapparaten. 

Da auch diese Arbeit im wesentlichen nur den Gedankengang und eine Auswahl aus 
den interessanten Resultaten enthält, die die Herren Kryloff und Bogoliuboff in letz- 
ter Zeit sichergestellt haben, ist vielleicht der Hinweis von Interesse, daß nach einer 
Mitteilung von Herrn G. Bouligand (Revue generale des Sciences, 15. II. 1932) demnächst 
bei A. Blanchard die französische Übersetzung einer wichtigen Arbeit von Herrn Kryloff 
erscheinen soll, die sich ausführlich mit dem hier geschilderten Problem der angenäherten 
symbolischen Lösung beschäftigt. Rudolf Iglisch (Aachen). 

Mori, Kichitaro: A certain symbolieal solutions and transformations of differential 
equations. Töhoku math. J. 35, 64—68 (1932). 


Buhl, A.: Nouvelles invariances integrales attachees aux &quations difförentielles 
eontenant plusieurs parametres. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1114—1116 (1932). 

Das Ergebnis der in dies. Zbl. 3, 394 ref. Arbeit bleibt bestehen auch für 
Differentialgleichungen, die von Parametern abhängen. Das Integral wird dann 
über bestimmte Hyperflächen erstreckt. Willy Feller (Kiel). 

Goursat, E.: Sur une ©quation aux derivees partielles. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 
1137—1138 (1932). 

Die von R. Gosse (vgl. dies. Zbl. 3, 258) auf eine Normalform zurückgeführte 
Gleichung wurde bereits vom Verf. behandelt [Ann. Fac. Sci. Univ. Toulouse 4, 
339 (1902)]. Willy Feller (Kiel). 

Thöodoresco, N.: Le probleme de Cauchy pour les @quations de M. Dirac. C.R. 
Acad. Sci., Paris 194, 1147—1149 (1932). 

Es sei in der Bezeichnung der in dies. Zbl. 3, 396 ref. Arbeit das System 


Bau dr ag ioytıpı) = Yı 


h,k 
vorgelegt, wobei komplexe Größen zugelassen sind. Die Diracschen Gleichungen 
ergeben sich hieraus durch Spezialisierung. Führt man formal durch 
D, = gie”, P,= yıe**, 

eine neue unabhängige Veränderliche u ein, so ergibt sich das in der genannten Arbeit 
behandelte System. Willy Feller (Kiel). 

Kermack, W. 0., and W. H. MeCrea: An operational method fort he solution of 
linear partial differential equations. Proc. Roy. Soc. Edinburgh 51, 176—189 (1931). 

Die allgemeine Methode, Lösungen einer Differentialgleichung durch bestimmte 
Integrale darzustellen, die von E.T. Whittaker kürzlich angegeben worden ist 
[Proc. Edinburgh Math. Soc., II. s. 2, 189—204 (1931)], wird hier durch ein analoges 
Theorem ergänzt, wobei aber die Lösung nur durch Differentiationsprozesse erhalten 
wird. Dieses Theorem besagt (vgl. dies. Zbl.2, 262): Gehen die Funktionen 


FD DH) Fl 28 
durch die mit Hilfe einer Funktion W(q,,.. ., m; Pı,-- :, Pn) gebildete Berührungs- 
transformation g,= oW Be aW 

a 


If 
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über in die Funktionen G,(@,:..,@n;5 Pıs---, Pn), so erhält man eine Lösung 
P(91>-::,9n) des als verträglich vorausgesetzten Systems 
0 ö 
Rr(Q12..:,9n3 ur a a E 


wenn man in dem symbolisch geschriebenen Ausdruck 
D) 


Kerhi las ar aalolg,, On) 


für Q1,..., Q1 den Wert Null setzt. ® ist dabei eine Lösung des Systems 
0) ö 
GO OR gg Fe: 

Dieses Theorem kann in gewissem Sinne als Verallgemeinerung des Taylorschen Theo- 
rems aufgefaßt werden. In der Tat ergibt sich für W= q P, also für die identische Trans- 
formation Q=g, P=p diese Entwicklung Y(g) = e 42 Y(Q); Q=0. Es werden 
sodann einige Anwendungen dieser allgemeinen Methode gegeben. Lüneburg. 

Thomas, Joseph Miller: The condition for an orthonomice differential system. Trans. 
Amer. Math. Soc. 34, 332—338 (1932). 

u, seien Funktionen von x;,(&, endlich). Eine Matrix M (Elemente ganze 
Zahlen) soll bestimmt werden, die Ordnungsrelationen unter den partiellen Ableitungen 
festsetzt. Bedingungen für die Elemente A, der ersten Kolonne von M: 


n+r 
Ba) (genaue Angabe in der Arbeit). 
DZ: 


Die Diskussion dieser Ungleichheiten kann vorteilhaft geometrisch wie bei Stokes 
(vgl. dies. Zbl. 2, 248) geführt werden. „Wenn eine endliche Menge von Ordnungs- 
relationen durch eine ganzzahlige Matrix festgesetzt werden kann, dann kann sie durch 
eine ganzzahlige Matrix mit einer Kolonne festgesetzt werden; wenn die erste Note 
jeder unabhängigen Variablen 1 ist, dann durch eine Matrix mit 2 Kolonnen.‘‘ Haupt- 
anwendung der Untersuchung: Bestimmen, ob ein System von partiellen Differential- 
gleichungen orthonom ist. Hofreiter (Wien). 

Sjöstrand, Olof: Sur ’emploi de la möthode de M. Gunther pour les &quations aux 
derivees partielles du troisitme et du quatrieme ordre. Ark, Mat. Astron. Fys. 22 A, 
Nr 27, 1—22 (1932). 

Soit donnee l’equation 


oz 072 o%z öfz ofz 2  ö% (u 0:200°2 
at Para Ta T F(z, y: ee 
4 
F est nulle pur =y=--- = - —=0 et holomorphe dans le voisinage de ces 


valeurs. On cherche la solution holomorphe pour laquelle 
02 032 
2 ly=o = 0, 2]2=0 = an Re O2 A =: 
L’auteur construit cette solution en generalisant la methode donnee par M. Gunther 
pour le cas d’une equation du 2 ordre [Rec. math. Soc. math. Moscou 32, 26 (1926)] — 
cette methode &tant une modification du calcul des limites. Le cas d’une &quation 
du 3 ordre avec des conditions aux limites x = 0, y= 0 est traite par l’auteur d’une 
maniere analogue. Les considerations du m&me genre permettent aussi de resoudre 
des probl&mes plus generaux, ce qu’a fait par ex. M. Soboleff (cf. l’article suivant), 
Janczewski (Leningrad). 

Sobolev, S.: Sur les solutions analytiques des syst&mes d’6quations aux derivees 
partielles avee deux variables ind&pendantes. Mat. Sborn. (Moskva) 39, H. 3/4, 107 —143 
u. franz. Zusammenfassung 144—147 (1931) [Russisch]. 

Der Verf. untersucht das Existenztheorem für die Systeme der partiellen Diffe- 
rentialgleichungen mit zwei unabhängigen Veränderlichen x, y, wobei die unbekannten 
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Funktionen mit ihren Ableitungen für = 0 und für y= 0 vorgeschriebene Werte 
annehmen. Diese Aufgabe führt zu der folgenden: Es sind m + I Gleichungen erster 
Ordnung mit m + I unbekannten Funktionen ®,,..., Um; Wi, ...,w; gegeben. Es 
sollen die Bedingungen bestimmt werden, bei denen das System eine Lösung in der 
Nachbarschaft des Punktes 2=0, y=0 besitzt, für welche die Grenzbedingungen 
Ye = % 2.5 mar) Wyo =): WS 0 gelten. — Im'ersten Kapitel 
untersucht der Verf. die unmittelbar gefundenen Koeffizienten der formalen Taylorschen 
Reihen für die v;, w.. Der wichtigste Punkt ist hier die asymptotische Abschätzung 
der Determinanten derjenigen linearen Gleichungen, die zur Ausrechnung der Koeffi- 
zienten bei den n-ten (n= 0,1,2...) Ableitungen in den Taylorschen Reihen dienen, 
und deren Minoren. Dabei müssen gewisse Systeme von linearen Differenzengleichungen 
mit konstanten Koeffizienten gelöst werden. Genügen die Wurzeln der charakteri- 
stischen Gleichungen dieser Differenzengleichungssysteme einigen vom Verf. fest- 
gestellten hinreichenden Bedingungen, so wächst die n-teDeterminante im allgemeinen 
wie die n-te Potenz der früheren Wurzel der charakteristischen Gleichung, und be- 
deutend schneller als ihre Minoren. In dieser Weise kann man die Majorantenreihen 
konstruieren. Das zweite Kapitel ist der Betrachtung eines speziellen Beispiels ge- 
widmet, welches den Fall zweier unbekannter Funktionen analysiert. Es ist gezeigt, 
daß die Resultate des ersten Kapitels in diesem Falle nicht mehr verbessert werden 
können, denn die Werte der Koeffizienten der Differentialgleichungen, die nicht dem 
Kriterium des Verf. genügen, sind in einem gewissen Sinne wesentlich singulär. Es 
ist zu bemerken, daß die Methode des Verf. auch die gewonnenen Lösungen als Funk- 
tionen der Koeffizienten der Differentialgleichungen zu betrachten erlaubt. — Analoge 
Überlegungen wurden früher von Gunther [Rec. math. Soc. math. Moscou 32 (1929)] in 
' einem partikulären Falle einer Gleichung zweiter Ordnung mit zwei unabhängigen Ver- 
änderlichen benutzt. Die neuesten Resultate von Sjöstrand [Sur l’emploi de lamethode 
de M. Gunther. Ark. Mat. Astron. Fys. 22A, Nr 27 (1932); vgl. vorstehendes 
Referat] über eine Gleichung dritter oder vierter Ordnung können aus den Resultaten 
des Verf. abgeleitet werden. Janczewski (Leningrad). 


Zaremba, S. K.: Sur les &quations differentielles correspondant & des surfaces de 
genre un. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1213—1215 (1932). 
Die Differentialgleichung möge keine singulären Elemente enthalten und die 
Eindeutigkeit für die Lösungen sei vorausgesetzt. Es werden die Charakteristiken 
auf einer Lösungsfläche vom Geschlecht 1 betrachtet, wobei vorausgesetzt wird, daß 
keine geschlossen ist. Eine einfache Überlegung über den Verlauf dieser Kurven 
zeigt in Anschluß an Poincare: Die Menge der Punkte, deren beliebig kleine Um- 
gebungen von einer (festen) Charakteristik unendlich oft getroffen werden, ist für 
alle Charakteristiken dieselbe. Willy Feller (Kiel). 


Krylov, N., et N. Bogoliubov: Sur certains th&or&mes concernant Pexistence d’&qua- 
tions differentielles aux deriv&es partielles du type hyperbolique. Bull. Acad. Sci. URSS, 
‚VII. s. Nr 8, 323—344 (1931) [Russisch]. 


Die Verff. untersuchen die Differentialgleichung 
L(u) = Ao(a) u, + A (a) u + Aw + A; + Au + Au = Mr) 


‘(vom hyperbolischen Typus) nebst den Grenzbedingungen (0, t)= u(l,t{)—=0 und 
Anfangsbedingungen u(z, 0) = @(8), Wl-o = Yı(2). Es wird eine Lösung konstruiert 
(für t— oo nicht schneller als e”! wachsend), mit Hilfe einer Methode, welche ‚‚ver- 
allgemeinerte harmonische Analyse“ genannt werden kann. Es seien 


m 


Unlazt) = > a9 (f) sin “7 


1 
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endliche Fouriersche Summen. Die Koeffizienten «a”(t) können so gewählt sein, 
2 
daß sie die Bedingungen b {L(u„) — f} sin ar dz=0 (n=]1,..., m) befriedigen und 


0 
daß a/”(0) [resp. a/””(0)] die Fourierschen Koeffizienten von o[Yı] sind. Man kann 
jetzt für ein beliebiges Intervall (0, 7) aus den Funktionen w,,(z, t) eine Folge wählen, 
welche zu einer Grenzfunktion strebt, die sich als eine Lösung der Differentialgleichung 
nebst den Anfangs- und Grenzbedingungen ergibt. Daraus erhalten wir unmittelbar 
auch eine Lösung für das Gebiet O< x =<1, 0<t< x, welche allen Bedingungen 
der Aufgabe genügt. Janczewski (Leningrad). 

De la Vallee Poussin, C.: Extension de la methode du balayage de Poincar& et pro- 
bleme de Dirichlet. Ann. Inst. H. Poincare 2, 169—232 (1932). 

L’aut. reprend la methode du balayage de Poincare, dans le plan et dans l’espace 
& trois dimensions, en introduisant de fagon systematique la consideration des masses 
transportees par le balayage, et cela des le debut de ses demonstrations, qui gagnent 
ainsi en generalite. Dans le plan, il etudie tout d’abord le balayage d’une aire A somme 
de cercles, contenant des masses positives, et il montre que la masse totale contenue 
dans l’aire A (frontiere exclue) tend vers zero; ensuite il montre que la masse u,(s) 
portee par l’arc s du contour Ü apres n operations tend vers une limite w(s), et que le _ 
potentiel tend lui-m&me, dans A et sur Ü, vers une limite qui est l’integrale de Stieltjes 


1 A & € s : i : 
f log du(s); ce resultat vaut möme si A est & connexion multiple et l’aut. montre 


que la distribution #(s) de la masse m sur Ü est la seule qui engendre un potentiel 
continu & travers Ü et egal sur C’ au potentiel initial U. L’aut. passe ensuite aux aires 
4A dont le contour Ü est rectifiable, chaque point de Ü etant en outre le sommet d’un 
angle exterieur a A: on recouvre A par une infinite de cercles dont chacun a au moins 
un point de sa frontiere sur CO’; moyennant quelques considerations nouvelles, les r&sul- 
tats essentiels du premier cas sont retrouves. Pour r&esoudre alors le probl&me interieur 
de Dirichlet, l’aut. suppose qu’au debut A contient seulement une masse unite 
plac&e en un point P; si u(s, P) est la repartition finale de cette masse, il montre que 
cette fonction est harmonique par rapport & P et que la fonction harmonique qui 
prend sur Ü les valeurs U(s), est egale & l’integrale de Stieltjes [ U(s) du(s, P). 
L’aut. deduit de la une nouvelle demonstration du theor&me sur les singularites isolees 
des fonctions harmoniques bornees [theor&me dü & Schwarz (1872) et red&montre 
par Picard en 1923]. La möme methode est ensuite appliquee au problöme exterieur: 
pour balayer l’aire exterieure & un contour (, pouvant ötre form& de plusieurs parties 
separees, on considere un cercle /' de centre fixe et de rayon infiniment croissant, 
et l’on balaye l’aire comprise entre C et I; la masse est finalement rejetee sur C; on a 
ainsi d’abord la solution du problöme de Robin, consistant A repartir sur CO la masse 
donnee m, de fagon que le potentiel resultant soit constant avec la m&me valeur & 
Y'interieur de chacun des contours partiels, et l’on passe ensuite au probl&me exterieur 
de Dirichlet, la fonction harmonique cherchee &tant astreinte & &tre bornee & l’infini. 
Enfin, & l’aide de la representation conforme, les m&mes principes conduisent & la 
resolution des mömes problemes dans le cas d’une aire & connexion simple ou multiple, 
bornee par des lignes de Jordan. L’aut. indique que la methode du balayage s’appli- 
querait m&me & des domaines de frontiere quelconque, mais ne fait pas cette application. 
Dans l’espace, l’aut. considere des domaines A dont la frontiere S verifie certaines 
conditions tres larges de regularite et verifie la condition de Poincar&, c’est-a-dire 
que chaque point de ‚S est le sommet d’un cöne de revolution exterieur & A: les prin- 
cipaux r6sultats se retrouvent. L’aut. &tablit m&me que si S possede des points &chappant 
& la condition de Poincar&, mais dont l’ensemble est contenu dans un ensemble ferme 
de capacite nulle, la fonction harmonique qui prend les valeurs donnees sur la fron- 
tiere sauf aux points exceptionnels, est encore unique; pour l’aut., la capacite d’un 
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ensemble est la borne superieure des charges qu’il peut soutenir sans 


_ que son potentiel surpasse l’unite. Dans une derniere section de ce me&moire 


N 


est enfin &tudiee la solution du probleme interieur de Dirichlet par un potentiel de 
simple couche: la methode consiste & definir, quand c’est possible, une fonction F(z, %, 2), 
remplissant certaines conditions de regularite, nulle hors d’un domaine borne, egale 
aux valeurs donn&es sur la frontiere 8 du domaine donne&; cette fonction est representee 


par le potentiel —— f f “do (aut. considere aussi le cas oü les derivees de F 


sont affectees de certaines discontinuites: des potentiels de simple couche s’ajoutent 
alors & V’expression ci-dessus); il suffit alors de balayer separ&ment l’interieur et l’ex- 
terieur de S; le procede s’applique aussi, avec quelques differences, dans le plan. 
Dans une note & la fin du memoire, la methode du balayage est etendue & un domaine 
ouvert quelcongue, mais une partie seulement des resultats subsiste. Dans une autre 
note, l’aut. etudie la notion generale de capacite introduite par lui, et arrive a prouver 
le theor&me d’unicite dans le cas oü la frontiere est de mesure spatiale nulle. @.@iraud. 


Huber, A.: Die erste Randwertaufgabe für geschlossene Bereiche bei der Gleichung 
Ben = f(z,y). Mh. Math. Phys. 39, 79-100 (1932). 

Während bei elliptischen Differentialgleichungen die sog. erste Randwert- 
aufgabe eine fundamentale Rolle spielt, werden bei hyperbolischen Differentialgleichun- 
gen meist andere, durch die Anwendungen nahegelegte Rand- bzw. Anfangswert- 
probleme behandelt. Verf. untersucht nun die Lösbarkeit der ersten Randwertaufgabe 
für die hyperbolische Gleichung 6?z2/ 2x0 y= f(x, y). Bei den zugrunde gelegten 
Bereichen unterscheidet Verf. zwischen „Zweiecken‘“, ‚„Dreiecken‘“ und ‚Vierecken“. 
Der Fall des Zweiecks wurde schon von Goursat behandelt, dessen Ergebnisse für 
die übrigen Fälle nutzbar gemacht werden. Im Falle des Dreiecks erweist es sich als 
nicht möglich, auf dem ganzen Rande Werte vorzuschreiben. Beim Viereck erweisen 
sich weitere Fallunterscheidungen, die sich auf die Lage des Bereichs zu den Charak- 
teristiken beziehen, als notwendig. E. Rothe (Breslau). 

Hornich, Hans: Lösung einer vermischten Randwertaufgabe der Potentialtheorie 
dureh hyperelliptische Integrale. Mh. Math. Phys. 39, 107—128 (1932). 

Verf. behandelt die Aufgabe, eine im Innern eines Kreises (einer Halbebene) 
reguläre Potentialfunktion w zu finden, die folgenden Randbedingungen genügt: 
der Rand ist in 29 + 2 Intervalle eingeteilt, welche bei Durchlaufung des Randes 
abwechselnd als a- und b-Intervalle bezeichnet werden. Auf den a-Intervallen sind 
nun die Werte der Normalableitung Ou/On, auf den b-Intervallen die Werte von « 
vorgeschrieben. Zunächst wird Existenz und Eindeutigkeit der Lösung des Problems 
bewiesen. Sodann wird eine Greensche Funktion des Problems konstruiert, die sich 
als Realteil eines hyperelliptischen Integrals J/ dritter Gattung auf einer Riemannschen 
Fläche vom Geschlecht p ergibt. Nach Untersuchung der durch // vermittelten kon- 
formen Abbildung wird vermittels der Greenschen Funktion eine formelmäßige Dar- 
stellung der Lösung des Problems gegeben. Schließlich wird in einigen Spezialfällen 
die Greensche Funktion explizit durch Logarithmus- und #-Funktionen angegeben. 

E. Rothe (Breslau). 

Nieoleseo, Miron: Extension d’un th&or&me de M. F. Riesz aux fonetions sousharmo- 
niques d’ordre p. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1211—1213 (1932). 

Eine Funktion u(&,,..., 2,) sei in einem Gebiet D des n-dimensionalen Raumes 
unterharmonisch p-ter Ordnung, genüge also der Ungleichung (— 1P Pu=0. Ist 
dann U(x,,..., %,) eine Lösung der Gleichung APU = 0, die auf dem Rande von D 
nebst ihren p— 1 ersten Laplaceschen Ableitungen mit den entsprechenden Werten 
von « übereinstimmt, so gilt in D die Ungleichung v< U. Dieser Satz wird in der 
vorliegenden Note bewiesen; der Fall p=1 ergibt einen Satz von M.F. Riesz. 

Lüneburg (Göttingen). 
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Saks, $.: On subharmonie funetions. (Dep. of Math., Ohio State Univ., Columbus.) 
Acta Litt. Sci. Szeged 5, 187—193 (1932). 

Ist u(z, y) stetig in einem Gebiete und e®W)+e2+PY subharmonisch für jedes 
Zahlenpaar &, ß, so ist u(x, y) subharmonisch. Dieser von Montel stammende Satz 
wird folgendermaßen verallgemeinert: Ist f(t) eine für alle reellen £ erklärte und stetige 
Funktion, ist ferner f[u(z, y) +&2+Py+y] für beliebige reelle Zahlen &, ß,y 
subharmonisch, so folgt daraus: 1. f(t) ist eine konvexe Funktion, 2. entweder f(tf) 
ist konstant, oder u(z, y) harmonisch, oder f(t) nichtabnehmend und u(z, y) sub- 
harmonisch, oder f(t) nichtzunehmend und u(z, y) superharmonisch. Birnbaum. 

Fischer, F. A.: Über die akustische Strahlungsleitung von Strahlengruppen, ins- 
besondere der Kreis- und Kugelgruppen. (Labor. d. Elektroakust. G. m. b. H., Kiel.) 
Elektr. Nachr.-Techn. 9, 147—155 (1932). 

Die Berechnung der akustischen Strahlungsleistung einer Gruppe von kohärenten 
Kugelstrahlern, deren Ausdehnungen klein gegen A/2r sind, geschieht gewöhnlich 
durch Integration des Amplitudenquadrats über eine vom Ort der Strahler weit ent- 
fernte Hüllfläche. Statt dessen kann man, wenn man diese „Richtcharakteristik“ 
nicht erst besonders berechnen will, nach dem Vorgang von Rayleigh diese Inte- 
gration gleich allgemein für beliebige Strahleranordnungen ausführen, was — bei endlich 
vielen Elementen — zu einer Summenformel führt. Diese Rayleighsche Formel für 
die Leistung Z von n Strahlern lautet 


2 
-2et Da A, rn m), 
wv 


u, v=1 
a —= Schallgeschwindigkeit, o = Dichte, k = 2r/A = Wellenzahl; A, sind die Ampli- 
tuden der Einzelstrahler, d,, und @,, ihre räumlichen Abstände bzw. Phasendiffe- 
renzen. Für eine phasengleiche Kreisgruppe vom Durchmesser d ergibt dieser Ausdruck 


kd (6) kd 
el 10a Dia nad 
0 g=1 0 


(J, = Bessel-Funktion p-ter Ordaung); für n — 00 (phasengleich schwingende Kreis- 
linie), praktisch schon für nZ4(kd-+ 2) reduziert sich der Ausdruck für das erste 
Glied. Für eine Kreisgruppe Bin so gewählten Phasendifferenzen @,,, daß in einer 
bestimmten Richtung & == 0 möglichst stark abgestrahlt wird (‚„kompensierte Kreis- 
gruppe“), ergibt sich bei beliebigem n ein sehr komplizierter Summenausdruck, der 
für nz (kd +2) praktisch unabhängig von der Kompensationsrichtung, also gleich 
dem für & = 0 angeschriebenen wird. Die Strahlungsleistung einer kompensierten 
Kugelgruppe wird, wieder für den Grenzfall sehr dichter Belegung, 


aok? 


= 87 


n2 


aok? C +In(2kd) — Ci(2ka). 
Daran Ba 
Ci = Integralkosinus, C = Eulersche Konstante. Baerwald (Berlin). 


Koschmieder, Lothar: Ein Seitenstück der Formel von 0. Rodrigues. Mh. Math. 
Phys. 39, 71—78 (1932). 
Der Verf. zeigt, daß sich die Legendreschen Polynome 


1) gR 
(8) = en FF UE  p@)=1—.% 


und allgemeiner die Gegenbauerschen Polynome 
dr 
Faso) pet > 
auch darstellen lassen durch den Ausdruck 


Kl) ga 


ar -h+lyh 
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| 


| 


_ Funktionentheorie : 
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h 
bzw. durch P,(a; &) = (ADfa-r-ip-e_ 2 


d(2)" 


(© h+1 p*+k) 2 
Lüneburg (Göttingen). 


Szegö, 6.: Zwei Extremalaufgaben über Abbildungen, die durch Polynome ver- 
mittelt sind. Acta Litt. Sci. Szeged 5, 237—245 (1932). 

Man betrachte die Gesamtheit der Polynome f(z) eines festen Grades n, die an 
einer Stelle a einen gegebenen Wert A annehmen und dort nicht verschwindende 
Ableitung besitzen. & = a sei die a nächste Stelle, an der f(2) wieder den Wert A 
annimmt, ß die a nächste Stelle, an der f’(#) = 0 ist. Für die Polynome f(z) sei nun 
die Entfernung d der Punkte a und & oder die Entfernung D der Punkte a und / vor- 
geschrieben. Gefragt wird nach dem Radius des größten Kreises um a, dessen Bild 
bei jeder durch die genannten Polynome vermittelten konformen Abbildung 1. schlicht, 
2. schlicht und sternförmig, 3. schlicht und konvex ist. Man hat also 6 Radien, nämlich 
71,79, f3 bei vorgeschriebenem d und R,, R,, R, bei vorgeschriebenem D zu bestim- 
men. Durch Untersuchungen anderer Autoren sind schon die Werte 7, = r3 = d/n, 


Kr 1D sin, R, = D/n bekannt. In der vorliegenden Arbeit werden r; und R, be- 


stimmt. Für r, ergibt sich d mal einer elementaren Funktion von n. Dagegen hängt 
R, in komplizierter Weise von n ab. Es ist R, = d o„/n, wo o„/n als der Radius des 
größten Kreises um O definiert werden kann, in dem eine gewisse, nur von n abhängige 
rationale Funktion von positivem Realteil ist. 0, besitzt einen Grenzwert, der mit 
Hilfe der Wurzel einer einfachen transzendenten Gleichung angegeben werden kann, 
W. Fenchel (Göttingen). 

Julia, Gaston: Addition au m&moire „Sur la convergence des series formees avec 
les iter&es successives d’une fraetion rationnelle‘“ (Acta, tome 56). Acta math. 58, 
407—412 (1932). 

Diese Ergänzung zu der genannten Abhandlung behandelt den Fall, wo die 
rationale Funktion R(z) einen Fixpunkt & besitzt für den 


R(&)=1, R’(6)= .-.- = RO(&) = 0, R@+D(«) + 0 


ist. Die notwendige und hinreichende AEEMEN für die Konvergenz der mit Hilfe der 
Iterierten R„(2) gebildeten Reihe Da, R,(z) im Inneren des Gebietes A, ist: für 
& = 0 und oo die Konvergenz von San, er & = 0 die Konvergenz von D’a,„/m!!? 
und für & = oo die Konvergenz der Reihe Dintp Qu Ahlfors (Paris). 

Menchoff, D.: Sur les fonetions monogenes. Bull. Soc. Math. France 59, 141—182 
(1931). 

This paper contains a very interesting generalization of the following theorem 
of H.Bohr: If for a one-to-one c. transformation w = f(z) of a plane domain Dthe limit 
"os ! Ei) 
a = 2% 
lytie. The nie of Menchoff may be stated as follows: Let w= f(z) be a one-to-one 
c. transformation of a plane domain Dand let in NereRy point z in D, with the exception 


“ el ne 


exists everywhere in D, then either f(z) or its conjugate function is ana- 


exist and be the same 


nn 1, 


along three rays, or 2° the limit Jim exist Gl be the same along two rays; 


in both cases the rays are KurpoledD Yo ve sitnated on different straight lines through z. 
Then, as in the theorem of Bohr, either f(z) oritsconjugate functionisanalytic. 
Especially f(z) is certainly analytic if the condition 2° is verified everywhere in D 
(save at most in a denumerable set). — The very ingenious proof of this theorem 
essentially uses the methods and results of the theory of real functions: the integral 
of Lebesgue and the categories of Baire, the condition (N) ofLusin and the previously 
proved result of the author which completes for continuous and univalent functions of 
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a complex variable the well known theorem of Rademacher concerning the existence 
of the complete differentials of real functions (see this Zbl. 1, 21). Saks. 


Ahlfors, Lars: Sur les fonetions inverses des fonetions möromorphes. C. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 1145—1147 (1932). 

Mit der Methode seines neuen Beweises für den Picardschen Satz (vgl. dies. Zbl. 
3, 407) kann der Verf. auch ein paralleles Ergebnis der Theorie der meromorphen 
Funktionen erzielen, daß nämlich keine meromorphe Funktion mehr als vier vollständig 
verzweigte Stellensorten haben könne. Die Methode liefert dies in etwas verallgemeiner- 
ter Form, wie ja auch den Picardschen Satz, nämlich: Wählt man eine meromorphe 
Funktion f(z2)—= w und in ihrer Sortenebene w irgend fünf fremde Kreis- 
scheiben, so gibt es unter diesen wenigstens eine, über der wenigstens 
ein Zweig der Umkehrung von f(z) unverzweigt bleibt. Die obengenannte 
Verallgemeinerung des Picardschen Satzes schließt aus, daß die Riemannsche Fläche 
über drei Kreisscheiben in jedem ihrer Zweige an einer transzendenten Singularität 
beteiligt sei; hier werden auch algebraische Singularitäten für die Gesamtheit der 
Zweige über fünf Scheiben als unmöglich erkannt. Der Satz umfaßt eine wichtige 
Folge des Blochschen Satzes, nämlich das Enthaltensein beliebig großer schlichter 
Scheiben in der Riemannschen Fläche ganzer Funktionen; daraus folgt bekanntlich 
mittels der Blochschen Hilfsfunktion wieder der Picardsche Satz selbst. Für Flächen _ 
meromorpher Funktionen kann eine verwandte Aussage gewonnen werden: Sie ent- 
halten schlichte Kreisscheiben, welche nach stereographischer Projektion auf die 


Kugel vom Mittelpunkt aus unter einem Winkel > Ze erscheinen. 
Ullrich (Marburg, Lahn). 


Marty, F.: Recherches sur la r&partition des valeurs d’une fonetion meromorphe. 
Ann. Fac. Sci. Univ. Toulouse, III. s. 23, 183—261 (1931). 

Die Arbeit gliedert sich in drei Teile. Im ersten Teile wird die Theorie der Normal- 
familien um den Begriff der Kugelableitung (derivee spherique) einer meromorphen 
Funktion f(z) bereichert, der durch 

1+|z21? 


Die) = Olsen 


bezeichnet und erklärt ist. Die Kugelableitung beseitigt durch ihre Invarianz gegen 
Stürzung (1/u an Stelle von u) im wesentlichen die Sonderstellung des Unendlichen 
bei der Differentiation und gestattet so eine gleichartige Vereinfachung der Theorie, 
wie sie Ostrowskis Einführung der Kugelstetigkeit und Kugelkonvergenz 
für die Aussagen gebracht hat, welche keine Ableitung enthalten. Konvergiert eine 
Folge f„(z) gleichmäßig, so konvergiert auch die Folge ihrer Kugelableitungen Df, (z) 
gegen die Kugelableitung der Grenzfunktion. Die Kugelableitung ist auch an Polstellen 
von f(z) stetig, verschwindet genau dort, wo f(z) im kleinen unschlicht abbildet, und 
verschwindet genau dann identisch, wenn f(z) mit einer Konstanten identisch ist 
[für f(z) = 00 bedürfte es hier wohl noch einer ergänzenden Festsetzung, die aber 
nach den obigen Invarianz- und Konvergenzsätzen gerechtfertigt scheint]. Danach 
ergeben sich einfach notwendige und hinreichende Bedingungen: Eine Familie ist 
in einem Gebiete &® genau dann normal, wenn ihre Kugelableitungen 
innerhalb & beschränkt sind, d.h. wenn es zu jedem abgeschlossenen Teilbereiche 
3 von & eine Konstante M gibt, die auf ihm von keiner Kugelableitung überstiegen 
wird. Ferner Sätze wie: Wann enthält die Grenzfunktionenmenge einer Normalfamilie 
keine Konstante, wann nur im kleinen schlicht abbildende Funktionen usw. Es kann 
eine lange Reihe von Sätzen über normale und quasinormale Funktionenscharen, 
insbesondere über solche angegeben werden, deren jede Funktion jeden Wert höchstens 
pmal annimmt. Unter ihren Anwendungen mag als Beispiel die elegante Formulierung 
herausgehoben werden: Damit eine meromorphe Funktion Juliasche Aus- 
nahmefunktion sei, ist notwendig und hinreichend, daß ihre Kugel- 
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ableitung gleich O(r) ist. — Im zweiten Teil wird eine Einteilung von (ab- 
geschlossenen) Meromorphiebereichen einer gegebenen Funktion in Zellen ge- 
_ wonnen, derart, daß in jeder Zelle jeder Wert höchstens einmal angenommen werde 


' und daß der Wertevorrat in zwei Zellen entweder identisch oder fremd sei. Nachdem 


die Untersuchung zunächst im Falle regulärer und im kleinen schlicht abbildender 
Funktionen durchgeführt ist, kann sie auf meromorphe und unschlichte Funktionen 
erweitert werden (Pseudozellen). Die Zellteilung ist im wesentlichen eindeutig 
bestimmt. — Im dritten Teile werden diese Ergebnisse zur Zerlegung des offenen 
Existenzgebiets einer eindeutigen Funktion in Fundamentalbereiche benutzt, 
welche sich aus den Zellen in einfacher Weise zusammensetzen lassen. Das Haupt- 
thema dieses Kapitels ist, daran anschließend, das Studium der Automorphie- 
funktionen und Automorphiegruppen gegebener eindeutiger Funktionen, welche, 
etwas beiläufig gesagt, die Fundamentalbereiche aufeinander abbilden. Diese Funk- 
tionen sind i. A. in ihrem Gesamtverlauf nicht mehr eindeutig, was ja schon daraus 
zu erwarten ist, daß sie zusammengesetzt werden können aus f(z) und seiner Um- 
kehrung p(w) als p[f(z)], doch so, daß nicht nur jener Zweig der Umkehrung genommen 
wird, der die zusammengesetzte Funktion zur Identität machen würde. I. A. sind sie 
unendlich vieldeutig; besonderes Augenmerk wird auf die Fälle gerichtet, wo die 
Automorphiefunktionen endlich vieldeutig, etwa algebroid, algebraisch oder sogar 
rational werden. Die Mehrzahl dieser Sätze weist in der Richtung, daß aus gewissen 
Eigenschaften einer Funktion zusammen mit der Voraussetzung, sie sei Automorphie- 
funktion einer eindeutigen Funktion, eine nähere Kennzeichnung für sie gewonnen 
werden kann. Den Schluß bilden einige interessante Existenzsätze: zu gewissen 
gegebenen Automorphiegruppen wird nachgewiesen, daß es eindeutige Funktionen 
mit diesen Gruppen gibt; wir müssen es uns leider versagen, Beispiele aus dem Zu- 
sammenhang herausgelöst wiederzugeben. Ullrich (Marburg, Lahn). 

Ullrich, Egon: Über eine Anwendung des Verzerrungssatzes auf meromorphe Funk- 
tionen. J. reine angew. Math. 166, 220—234 (1932). 

Es werden mit Hilfe des Verzerrungssatzes einige bisher nicht beachtete Eigen- 
schaften der meromorphen Funktionen hergeleitet. Der Verf. nennt einen Wert 2, 
gewöhnliche Sorte, wenn die Gleichung f(x) = für alle z aus einer Umgebung 
von z, nur einfache Wurzel besitzt. Hat man nun |f(«)|<M oder =m für alle 
Wurzeln der Gleichung f(x) = 2,, so sagt man, daß die Verzerrung nach oben bzw. 
nach unten beschränkt ist. Dann gilt: Ist die Menge der gewöhnlichen Sorten zu- 
sammenhängend, und ist die Verzerrung nach oben oder unten beschränkt in einer 
gewöhnlichen Sorte, so gilt dasselbe für alle gewöhnlichen Sorten. Die Betrachtungen 
werden dann auf die bekannte Frage nach dem Zusammenhang zwischen den defekten 
und asymptotischen Werten angewandt. Ahlfors (Paris). 
Bell, E. T.: On the real multiplieation of elliptie funetions. Ann. of Math., II. s. 
33, 207—213 (1932). 

Als reelle Multiplikation der elliptischen Funktionen bezeichnet Verf. das Problem, 
den Nenner von sn (nu), wo n eine natürliche Zahl ist, als Polynom in sn?« dar- 
zustellen. Das algebraische Problem der reellen Multiplikation besteht in der Aufgabe, 
die Koeffizienten dieses Polynoms mehr oder minder explizit anzugeben. Nun hat der 
erwähnte Nenner die Gestalt 


un) 
1 + 2a,(h2)(sn2u)", 


v=1 


2 re 
wo u(n) = 5 oder — 3 y je nachdem n gerade oder ungerade ist, und a,(k2) ein 
Polynom in k? von höchstens (v — 1)-tem Grad bezeichnet, dessen Koeffizienten ratio- 
nale Zahlen sind. Setzt man also k?—= 0 und 
VL 


a,(6) man eo, 
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so sind nunmehr die &(v,7) zu ermitteln. Hier gilt nach Jacobi eine Differenzen- 
differentialgleichung für a,(0) in » und 6, aus der der Verf. eine reine Differenzen- 
gleichung für die &(v,7) in beiden Argumenten » und 7 herleitet. Diese gestattet in 
der Tat eine explizite Bestimmung der &(v,7), wonach sich &(v, j) als ein zwar kom- 
plizierter, aber völlig elementarer Ausdruck in » und 7 darstellt. Z.B. ist x(1,1)=0 


und für v >0 = 
LSchrast.pg 
«(1l+v, N ED@ Dt (n? — v — m)?). 


Das ziemlich umständliche Rekursionsverfahren, das im allgemeinen Fall zur Be- 

stimmung der &(v, j) führt, läßt sich übersichtlicher gestalten, wenn man Operator- 

symbole für die Operationen der Differenzenbildung mit gewissen Differenzen einführt. 
Petersson (Hamburg). 

Weil, Andre: Sur les series de polynomes de deux variables complexes. C. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 1304—1305 (1932). 

Verf. kündet folgenden Satz an: Gegeben seien n Polynome P,,P3;:--, Pr 
der beiden komplexen Veränderlichen w,2; die Gesamtheit der Punkte (w,z) mit 
|Pw2)|<1(=1,2,...,n) möge einen Bereich ® bilden; ferner sei o;, die zwei- 
dimensionale Schnittmannigfaltigkeit der beiden Hyperflächen 12, =T:und [2,1=7 
(* & 7), soweit diese auf dem Rande von 8 liegt (also die Gesamtheit der Punkte 
2|=|PR=1'Pl=1ı6& %9))., Unter.diesen Voraussetzungen lassen 
sich Polynome Du, 75 W, 2) von &,n,w,2 so bestimmen, daß jede in ® re- 
guläre Funktion IN 2) im Innern von ® die Darstellung zuläßt: 


B;,(&,n;5 w 2) F(& n)d&dn 
urn > erZ>|/e (& 7) — Pı(w, 2)] [P,(& 7) — P,(w, 2)] 


ij 


außerhalb von B rider 3 [ I: . Hieraus kann Verf. den äußerst 


i) 05 
wichtigen Satz beweisen: Ein ren B besitzt dann und nur dann 
die Eigenschaft, daß sich jede in B reguläre Funktion in eine im Innern 
von B gleichmäßig konvergente Polynomreihe entwickeln läßt, falls 
B konvex in bezug auf eine Klasse von Polynomen ist. Die Notwendigkeit 
dieser Bedingung ist bereits früher von H. Cartan bewiesen worden [man vgl. H. Car- 
tan, Sur les domaines d’existence des fonctions de plusieures variables. Bull. Soc. 
Math. France 59 (1931); dies Zbl. 3, 120 und die demnächst in den Math. Ann. erschei- 
nende Arbeit von H. Cartan und P. Thullen, Regularitäts- und Konvergenzbereiche]. 

Thullen (Münster i. W.). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Versicherungsmathematik : 


Berge, P. 0.: Über das Theorem von Tehebycheff und andere Grenzen einer Wahr- 
seheinliehkeitsfunktion. Skand. Aktuarie Tidskr. 15, 65—77 (1932). 

Ist x eine statistische Variable, m ihr Mittelwert, o ihr mittlerer Fehler, u, ihr 
viertes Zentralmoment, so ist die Wahrscheinlichkeit der Ungleichung |x — m >ko 
(k > 1) kleiner als 


Mn® 
Ua + kto? — 2Kk2o* ö 
für k> Yu kann diese Abschätzung nicht verschärft werden. Im zweiten Teil 
der Arbeit wird eine praktisch brauchbare Methode angegeben, die es ermöglicht, 
gewisse Ungleichungen für die Verteilungsfunktion einer statistischen Variablen, deren 
vier ersten Momente gegeben sind, zu ermitteln. Tabellen für Spezialfälle sind bei- 
gefügt. A. Khintchine (Moskau). 

Pollaezek, Felix: Lösung eines geometrischen Wahrscheinliehkeitsproblems. (Reichs- 
postzentralamt, Berlin.) Math. Z. 35, 230—278 (1932). 

Vor einer Gruppe von s Schaltern treffen innerhalb eines Zeitintervalls von der 
Länge T n Personen regellos ein. Unter der Voraussetzung, daß die Abfertigungszeit 
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für alle Personen dieselbe bleibt und daß nur diejenigen Personen, bei deren Ankunft 
mindestens ein Schalter unbesetzt bleibt, wirklich abgefertigt werden, versucht Verf. 


den Gesprächsverlust v, d.h. die mathematische Erwartung des nicht zur Abfer- 
tigung gelangenden Bruchteils v der eintreffenden n Personen, zu bestimmen. Nach 


recht komplizierten Rechnungen findet man eine asymptotische Entwicklung von 
v für n—oo. Im Falle s=1 ist die Frage auch ohne die Annahme einer konstanten 


Abfertigungszeit gelöst. A. Kolmogoroff (Moskau). 
De Finetti, Bruno: Sulla legge di probabilitä degli estremi. Metron 9, 127—138 
(1932). 


Wenn n gegenseitig unabhängige, demselben ' Verteilungsgesetz unterworfene 
Zufallsvariable vorliegen, ist der größte von den n jeweiligen Werten wieder eine Zu- 
fallsvariable, deren Verhalten, insbesondere für unendlich wachsendes n, untersucht 
wird. Unter gewissen Voraussetzungen, die im wesentlichen auf genügend rasche Ab- 
nahme der Wahrscheinlichkeitsdichte des Ausgangsgesetzes hinauskommen, wird be- 
wiesen, daß dieser Maximalwert sich bei unendlich wachsendem n mit erdrückender 
Wahrscheinlichkeit seiner theoretischen Mediane nähert. Für die Gausssche Ver- 
teilung wird auch die Ordnung der Annäherung angegeben. Tabellen sind beigefügt. 

A. Khintchine (Moskau). 

Gini, Corrado: Intorno alle eurve di concentrazione. Metron 9, 3—76 (1932). 

Der Verf. bringt zunächst eine systematische Darstellung des behandelten Gegen- 
standes und fügt zweckmäßigkeitshalber Erläuterungen über die Beziehungen hinzu, 
welche zwischen Konzentrations-, Verteilungs- und Frequenzkurven bestehen. Nachher 
werden einige neue Probleme "untersucht und zu diesem Zwecke die interessanten 
Begriffe ‚‚Gegenreihe“ und ‚reduzierte Konzentrationskurve‘“ eingeführt. Gegen die 
gewählten Ausgangspunkte hinsichtlich der praktischen Methoden der Interpolation 
und der approximierten Interpolation könnten einige Einwände erhoben werden. 

Bruno de Finetti (Trieste). 

Montessus de Ballore, R. de: Statistique mathömatique. Mh. Math. Phys. 39, 
1-14 (1932). 

Montessus de Ballore sieht in der Anwendung der binomialen Verteilungs- 
a a de Ei ij prP-2-h gmq+2+h eine wichtige Arbeits- 
hypothese der mathematischen Statistik; als Hauptaufgaben der Statistik sieht er 
daher einerseits die Berechnung von Y,,, bei bekannten Werten von A,m,p,g, 
andererseits die Berechnung von 9, g, m bei bekannten Werten von A, Y,;„. In knapper 
Darstellung entwickelt er die Gedankengänge einer Arbeit, welche in dies. Zbl. 2, 201 
besprochen wurde. An der Hand von numerischen Beispielen wird versucht, die Brauch- 
barkeit und Tragweite der binomialen Verteilungsfunktion klarzulegen. 

F. Knoll (Wien). 

Ogorodnikov, K.: Sur le th&oreme-limite de la th&orie des erreurs d’observation. 
Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 1, 1—21 (1931). 

Seien &%1,%3,...,%, zufällige, stochastisch unabhängige Variable, f(x) für 
k=1,...,n das Verteilungsgesetz (‚„Wahrscheinlichkeitsdichte‘“) von zz, 


funktion Y,;„= 


&r ze &;f.(2)d&, der Mittelwert und = N (2% — &,)f(2;)dx, das Quadrat der 


mittleren Abweichung (‚Streuung‘). Ferner si = [2]= 2, 4+2,+ :-: + =,, f(x) das 
Verteilungsgesetz, & der Mittelwert und o? die Streuung von x. Bekanntlich ist 
%=&, +. +0,undo?=0?-+... +03. Übrigens kann man ohne Beschränkung 
der Allgemeinheit & = 0 annehmen. — Das fundamentale Grenzwerttheorem von 
Laplace besagt nun, daß, welches auch die Verteilungsgesetze f,(x;) sein mögen, 
das Häufigkeitsgesetz von y= x/o bei unbegrenzt wachsendem n gegen die Gausssche 


Funktion er konvergiert, vorausgesetzt, daß o mit n beliebig groß wird. — Der 
IT 
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Verf. bemerkt bezüglich der Anwendungen auf die Theorie der Beobachtungsfehler, 
daß gerade bei guten (präzisen) Beobachtungsreihen wegen der Kleinheit der Streu- 
ungen 0,,0,,... die Voraussetzung lim o = oo und daher der Laplacesche Satz selbst 


am wenigsten gesichert erscheint. Es ist deshalb wichtig, den allgemeinen Fall zu 

untersuchen, in welchem o auch endlich bleiben darf. Bei dieser Untersuchung macht 
Verf. über die f£(2;) die etwas spezielleren Voraussetzungen, daß sie stetig und in 
unendliche (Brunssche) Reihen nach Hermiteschen Exponentialfunktionen entwickel- 
bar seien. Hiernach findet er für f(x) eine asymptotische Entwicklung der Form 


1 2 2 
I@)= 5 OR {1 + O(1/o) + O(1/0?) + ---}. 

IT 
Dabei bedeutet O(1/o’) für jedes r > O0 eine Funktion von o, die mit wachsendem o 
so wie 1/0” gegen 0 konvergiert. Man kann immer erreichen, daß in der Klammer 

die Glieder der Ordnung 1/o und 1/0? fehlen. Die Entwicklung wird genauer 
ia - 22/2 08 [3] (=? 3% [£4] A 62 
er) 

und ist in jedem endlichen Intervall von x absolut und gleichmäßig konvergent. Hierbei 
sind [#3], [a], -.. Summen über konstante Koeffizienten, die bei.den Brunsschen 
Entwicklungen der f;(x;) auftreten. Aus der obigen Darstellung ergibt sich leicht, - 
daß, wenn f(x) bei wachsendem n gegen die Gausssche Funktion konvergiert, not- _ 
wendig limo?—= © sein muß. Ist umgekehrt diese Limesgleichung erfüllt, oder wird 
etwas spezieller angenommen, daß die Funktionen f;(2;) „im Mittel äquivalent‘“ sind, 
so folgt wieder das Laplacesche Theorem. Für endliches n findet Verf. 


e-*?/20? 


A) ET 
nn V2ro | Hal ) Sternberg (Breslau). 

Giao, Antonio: Sur la pr&vision mathömatique par une relation generale entre 
Pespace et le temps. Beitr. Physik frei. Atmosph. 19, 123—142 (1932). 

Verf. geht davon aus, daß die physikalischen Beobachtungen niemals eine 
Größe in einem Raumpunkte zu einem Zeitpunkte (im mathematischen Sinne), 
sondern immer nur einen räumlichen und zeitlichen Mittelwert angeben. Die Größe des 
Raumes und der Zeitspanne, über die sich die einzelne Beobachtung erstreckt, hängt 
vom gewählten Maßstab ab. Da aber die physikalischen Eigenschaften vom Maßstab 
unabhängig sind, ergibt sich als grundlegendes allgemeines Feldprinzip 


P, = 2; » (1) 
wobei P, der über die Zeitspannet erstreckte Mittelwert einer mathematischen Funktion P 


(zur Zeit t,, im Punkte x, y, z) und P, der über den Raum e genommene Mittelwert: 


to+Ta 
R=—[Par, (2) P,= [Pazdyaz. (3) 
b—7T, e 
Aus (1) wird gefolgert 
oP oP 
Dzahr, (4) und SE (5) 


wo oe der Radius von e. Aus (2), (4) und (5) wird eine Gleichung abgeleitet, die Vor- 
hersagegleichung, die gestattet, P zur Zeit t, + T, vorauszusagen, wenn K, P,(o) 
und O P,/0o, sowie der Wert der Funktion P im vergangenen Zeitpunkt i, — 7, be- 
kannt sind. z, ist mit 7, durch die Beziehung 7,—= &r, verbunden. — Jeder physikali- 
schen Größe P sollen ein bestimmtes X und ein bestimmtes & als zwei für P charak- 
teristische Konstante zugeordnet sein. Hierin liegt der tiefgehende Unterschied der 
Betrachtungen Giaos gegenüber der klassischen Physik. Die praktische Anwendung 
der allgemeinen Vorhersagegleichung wird durch Ableitung einer speziellen Vorher- | 
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sagegleichung für den Luftdruck erläutert. Mit Hilfe der letzteren soll der Luftdruck 
_ für einen Punkt der Erdoberfläche mit einem Fehler von 2—3 Millibar auf 24 Stunden 


 vorausgesagt werden können. F. Baur (Frankfurt a. M.). 


Keller, Leo: Die Periodographie als statistisches Problem. Beitr. Physik frei. 
Atmosph. 19, 173—187 (1932). 

Zunächst werden folgende Begriffe definiert: Funktionen der Zeit sind statistisch 
beständig, wenn sich der Mittelwert M} p(t) der Funktion bei unbeschränkter Ver- 
größerung der Länge des Intervalls = b— a einem bestimmten Grenzwert nähert, 
der von der speziellen Wahl des Intervalls unabhängig ist. Das Vorhandensein eines 
solchen Grenzwertes wird auch für das Quadrat der Funktion o(f) und für das Produkt 
p(t) - p(t-+ d), wobei d ein willkürliches konstantes Inkrement ist, gefordert. — Das 
Korrelationsmoment zweier Funktionen @(t) und y(t) im Intervall (a, b) ist 


Ra[p, y] = Milo) - yÜ)] — Mapt) -Miyd), 
die Verkettung zweier Funktionen (ft) und y(t) ist 


R,,(9; a,b) = Rulp(t — 39), y(t + 39)], 
wobei ®# eine beliebig gewählte, von t unabhängige Zeitstrecke bedeutet, die Grenz- 
verkettung ist R,y(9) — lim R,y(9; a,b). 
—> oo 


Eine besondere Klasse unter den statistisch beständigen Funktionen bilden die Aggre- 
gate einfacher harmonischer Schwingungen von der Gestalt 


plt.,=c + sin(g + =) ; 


Für eine solche Funktion existiert die Grenzverkettung 


Ryp(0) = 4 Di cos2 4,0, 
D 


wo ,=1/T,. Als integrale Spektralfunktion für die Funktion p(t), welche ein 
Aggregat einfacher harmonischer Schwingungen vorstellt, wird die Summe 


s(A) = 


eingeführt, welche sich auf alle diejenigen Werte des Index « erstreckt, für welche 
die Ungleichung 4, > erfüllt ist, wobei im Falle A, —= 4 das entsprechende c? mit 
dem Faktor 4 zu multiplizieren ist, was durch das Zeichen &* angedeutet wird. — 
Es wird gezeigt, daß sich S(A) aus der Verkettung R,,„(Ö) nach der Formel 


5) = Z[[R,.0) — Rpz(Olsin2nrd. 
0 


berechnen läßt. — Verf. empfiehlt in den Fällen, in denen die graphische Darstellung 
von S(A) einen genügend glatten Linienzug vorstellt, um als Bild einer differenzierbaren 
Funktion aufgefaßt zu werden, der Anschaulichkeit wegen, an Stelle von S(A) dessen 
interpolatorisch berechnete Ableitung s(A) = 8’(A) bildlich darzustellen. Das geo- 
metrische Bild von s(A) wird als „Spektrogramm“ bezeichnet. — Dieses Spektrogramm 
wird nicht — wie sonst das „Periodogramm“ — als bloßes Mittel zum Zweck der 
Aufsuchung etwaiger versteckter Periodizitäten betrachtet, sondern als statistische 
Verteilungskurve gedeutet, welche die Verteilung der Gesamtintensität der ver- 
schiedenen Schwingungsvorgänge nach der Schwingungsdauer geordnet darstellt. — 
Zum Schluß wird die Methode kurz an den Luftdruckschwankungen in Pawlowik 
im Jahre 1910 erläutert. F. Baur (Frankfurt a. M.). 
Zwinggi, E.: Die Witwenversicherung als Teil der allgemeinen Alters- und Hinter- 
lassenenversicherung. Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. H. 26, 79—147 (1931). 


Die Aufgabe des Versicherungstechnikers in der Sozialversicherung besteht darin, zwischen 
den zukünftigen Leistungen und Gegenleistungen Aquivalenz herzustellen; um dieses Ziel 


124 


erreichen zu können, muß er über die ursprüngliche Aufgabe der Bevölkerungsstatistik, Be- 
schreibung des Zustandes zu bestimmten, diskreten Zeitpunkten, hinaus zu einer ‚,Bevölkerungs- 
dynamik“ zu gelangen versuchen. Von gewissen allgemeinen Voraussetzungen ausgehend wird 
man Vermehrungsformeln herzuleiten streben; die vorliegende Arbeit bringt die Verhulstsche 
Formel, die Vermehrungsformel von W.Friedli und eine Vermehrungsformel auf Grund 
der Fruchtbarkeitsziffern, welche in verschiedenen Ländern ungefähr gleichzeitig angewendet 
wurde. Neben dem Wachstum der Bevölkerung muß dem Problem der Erneuerung intensive 
Beachtung zugewendet werden; die Erneuerungsformel von H. Wyss und die Erneuerungs- 
formel von A. J. Lotka werden einer klaren Untersuchung unterzogen. Nach Angabe der 
relativen Alterszusammensetzung verschiedener Bevölkerungen (Vereinigte Staaten von 
Nordamerika, Tschechoslowakei, Deutsches Reich, Schweiz) wendet sich Zwinggi der Be- 
handlung der Alterszusammensetzung nach Zivilständen zu. Im Anschlusse an eine Arbeit 
von Ch.Moser, Beiträge zur Darstellung von Vorgängen und des Beharrungszustandes in einer 
sich erneuernden Gesamtheit, Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. H. 21 (1926), werden die 
folgenden Gesamtheiten studiert: die Zahl der Ledigen, der Zerfall der Verheiratetengesamt- 
heit, der Witwergesamtheit und der Witwengesamtheit. Tabellen ergänzen die theoretischen 
Entwicklungen. Nach Besprechung der mit dem Abbau der Eröffnungsgesamtheiten zusammen- 
hängenden Fragen wird an dem Beispiele der Schweiz die relative Altersstruktur im Beharrungs- 
zustand der Bevölkerung entwickelt. Z. zeigt an dem Problem der Witwenversicherung in 
seinen anschließenden Ausführungen, wie sich die Bevölkerungsvermehrung in den einzelnen 
Finanzsystemen auswirkt; er untersucht einerseits das reine Umlageverfahren, anderseits 
das Kapitaldeckungsverfahren. Neben der Aufstellung der notwendigen Formeln erläutern 
Tabellen und Diagramme die wichtigsten Ergebnisse. Von den Schlußergebnissen soll hier 
nur das eine erwähnt werden: Ablehnung reiner Umlagesysteme, Verwendung von Umlage- 
system in Verbindung mit dem Deckungsverfahren. F. Knoll (Wien). 


Numerische und graphische Methoden. 


© Ramella, Giuseppe: Caleolo grafico. Fondamenti teoriei ed applieazioni. (Manuali 
Hoepli.) Milano: Ulrico Hoepli 1931. XV, 349 S. u. 215 Abb. geb. L. 18.—. 

Der 1. Teil des Buches enthält nach einer ausführlichen Darstellung der graphischen 
Ausführung der elementaren Rechenoperationen die graphische Auflösung algebraischer Glei- 
chungen (Verfahren von Lill), besonders der Gleichungen 2. und 3. Grades, sowie die graphi- 
sche Auflösung von Systemen linearer Gleichungen (Verfahren von Van den Berg und von 
d’Ocagne), ferner die Transformation ebener Flächenstücke, die graphische Interpretation ana- 
lytischer Ausdrücke und die Bestimmung von Schwerpunkten. Im 2. Teil werden verschiedene 
Anwendungen gebracht, insbesondere die Ausmessung und Teilung ebener Flächenstücke, 
die Behandlung der mit der Erdbewegung beim Straßen- und Eisenbahnbau zusammen- 
hängenden Aufgaben, sowie die Elemente der graphischen Statik und einige Aufgaben aus 
der Mechanik. Der 3. Teil enthält die Grundlagen der Nomographie. Die Darstellung ist 
durchgehend sehr einfach gehalten. Pingitzer (Wien). 

Reilly, d. F.: Oseulatory versus non-oseulatory interpolation — a comparison by 
means of remainder terms. Rec. amer. Inst. Actuar. 20, 8—16 (1931). 

The purpose of this paper is to approach osculatory interpolation from a viewpoint 
that facilitates the establishment of a basis for comparison with other interpolation 
formulas. The new point of view makes use of the remainder term, and makes it 
possible, in particular cases, to specify certain bounds between which the error in inter- 
polation lies. By this procedure we have a means of comparing the accuracy of results 
obtained by the use of osculatory formulas with those obtained by the use of non- 
osculatory formulas. The plan involves the consideration of the places where remainder 


terms have their maximum values. H.L. Rietz (Jowa). 

Wishart, J., A. €. Aitken and 6. J. Lidstone: Interpolation without printed dif- 
ferences. Jordan’s and Aitken’s formulas. Math. Gaz. 16, 14—25 (1932). 

In part I, Dr. Wishart discusses the question of lightening the task of the inter- 
polator by such devices as printed differences with the table and bythe use of calcu- 
lating machines. For further economies, it is held that we must modify our procedure. 
Attention is direeted to a recent new formula of C. Jordan in which the previous 
preparation and tabulation of differences is of no advantage whatever. The 
economy of using Jordan’s formula in comparison with formulas with printed 
differences is discussed. It is recognized that the extent of difference in time 
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required for interpolation by different methods depends also on whether or not a 
computing machine is available. In part II, Dr. Aitken derives the Jordan formula 
by transforming the Newton-Bessel formula into that of Jordan. It is held by 
Aitken that the full benefit of formulas of the Jordan type is only realized when 
a computing machine is available. This includes the Aitken formula. In part III, 
Dr. Lidstone discusses the rationale of formulas of the Jordan and Aitken type. 
He points out that the underlying principle of interpolation by finite differences to 
the {th order is that the (£+ 1) given values of v and all the interpolated values lie 
on the same curve of the {fh degree. On this principle, he derives the formulas very 
simply by noting that these formulas involve properties of symmetry. Rietz. 

Pietra, G.: Dell’interpolazione parabolica nel caso in cui entrambi i valori delle 
variabili sono affetti da errori aceidentali. Metron 9, 77—85 (1932). 

Im Anschlusse an eine von Pietra stammende Interpolationsmethode [Metron 
3 (1924)] wird in der vorliegenden Arbeit untersucht, wie sich die parabolische Inter- 
polation gestaltet, wenn bei Verwendung der Methode der kleinsten Quadrate und bei 
Kenntnis des Verhältnisses k = De: 24, A, zufälliger Fehler von y;, &; zufälliger 
Fehler von &;, die in der erwähnten Arbeit gefundenen Ergebnisse herangezogen werden. 
Die recht umfänglichen Formeln können hier nicht zum Abdruck gebracht werden. 

F. Knoll (Wien). 

Nicholson, M. G., and William M. Perkins: A simple harmonie analyzer. (Nat. 
‘Union Radio Corporation, Newark, N. J.) Proc. Inst. Radio Engr. 20, 734—739 (1932). 

Das beschriebene Instrument gehört zu der Gruppe von Analysatoren, die nur 
zur Bestimmung der Amplituden von Oberwellen eines Wechselstroms brauchbar 
sind. Der Vorteil dieser Apparate ist die Vermeidung von Oszillographen und die sich 
daraus ergebende direkte Ablesung und bequeme Anwendung. (Ähnliche Instrumente 
vgl. z.B. M. Walker, J. Inst. El. Eng. 63, 69 und E. Hueter, Elektrotechn. Z. 52, 
471.) Als Anzeigeinstrument wird ein Dynamometer benutzt, durch dessen feste 
Spule der zu analysierende Strom fließt und dessen bewegliche Spule von einem kon- 
stanten Wechselstrom veränderlicher Frequenz durchflossen wird. Bei Frequenz- 
gleichheit gibt das Dynamometer einen konstanten Ausschlag, dessen Größe proportio- 
nal der Amplitude der gerade bestimmten Oberwelle ist. Bei sehr geringen Frequenz- 
unterschieden pendelt der Zeiger des Dynamometers mit einer der Differenz gleichen 
Frequenz hin und her, bei größeren Differenzen wird infolge der Trägheit des beweg- 
lichen Systems der Ausschlag so gering, daß der Einfluß der übrigen nicht zu bestimmen- 
den Frequenzen vernachlässigbar klein ist. Zahlenmäßige Angaben über die erreich- 
bare Genauigkeit fehlen. @. Koehler (Erfurt). 

Robertson, J. Monteath: A simple harmonie continuous ealeulating machine. 
Philosophic. Mag., VII. s. 13, 413—419 (1932). 

Die Summation von ein- und mehrfachen Fourier-Reihen läßt sich mit einer ein- 
fachen Apparatur mechanisch durchführen. Es wurde ein Versuchsapparat für zwei 
Komponenten gebaut, der aus drei gleichen Kolben besteht, die in mit Öl gefüllten 
und durch eine Röhre miteinander verbundenen Zylindern verschiebbar sind. Dann 
gibt der dritte Kolben stets die Summe der Bewegungen der beiden anderen an. Den 
Kolben kann eine harmonische Bewegung von einstellbarer Amplitude erteilt werden, 
die beiden Kolben sind durch ein Differentialgetriebe miteinander gekoppelt. Die Aus- 
führung des Modells, mit dem sich Ausdrücke der Form A, cosz + A,cos(® + y) = S 
auswerten und graphisch darstellen lassen, wird ziemlich ausführlich beschrieben. 
Ferner wird die Möglichkeit zur Erweiterung der Methode auf zwei- und dreifache 


‚Fourier-Reihen sowie zur Auflösung von Gleichungssystemen erörtert. @. Koehler. 


Klempau: Die Doppelrechenmasechine Thales-Geo mit durchlaufendem Sehlitten. 
Z. Vermessgswes. 61, 190—195 (1932). 

Die bekannte Ausführung von Doppelrechenmaschinen zur Berechnung von Funk- 
tionen der Form uv=«a'p und v= ag ist bei der beschriebenen Maschine dadurch 
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wesentlich erweitert worden, daß sich der Schlitten mit den Resultatwerken unter 
beiden Einstellwerken vollständig hin und her verschieben läßt, so daß man Resultat- 
werk I unter Einstellwerk II und umgekehrt bringen kann. Durch diese Anordnung 
ist es möglich geworden, in recht einfacher Weise Funktionen u =a-p+b-+g, 
U—=@-q-+ b-p zu berechnen. Die Anwendung der neuen Rechenmaschine wird an 
verschiedenen Beispielen (Koordinaten- und Flächenberechnung, Koordinatenumfor- 
mung) ausführlich erläutert. G. Koehler (Darmstadt). 

Werkmeister, P.: Drei neue Bauarten der „Archimedes“-Rechenmaschine. Z. In- 
strumentenkde 52, 235—238 (1932). 


Geometrie. 


Birkhoff, George D.: A set of postulates for plane geometry, based on scale and 
protraetor. Ann. of Math., II. s. 33, 329—345 (1932). 

Als ein für den Aufbau der ebenen euklidischen Geometrie handliches 
Axiomensystem wird das folgende empfohlen. Ihm liegen als undefinierte Elemente 
die Punkte und als undefinierte Punktmengen die Geraden zugrunde. Weiter wird 
auf undefinierte Weise 2 Punkten eine reelle Zahl > O als Abstand d [mit d(AB)=d(BA)] 
und 3 Punkten AOB(A, BO) eine reelle Zahl (mod 2r) als Winkelgröße / zu- 
geordnet. Die Axiome fordern (kurz zusammengefaßt): I. Die Punkte einer Geraden 
lassen sich den reellen Zahlen x eineindeutigderart zuordnen, daß stets |«,— 23 |=d(AB). 
II. Durch 2 Punkte geht genau eine Gerade. III. Die von einem Punkte O ausgehenden 
Halbstrahlen (mittels I. definiert) lassen sich den reellen Zahlen x (mod 2r) derart zu- 
ordnen, daß stets 20a — op = Z AOB (mod 2r). Wenn B auf einer nicht durch P 
gehenden Geraden stetig wandert, so ändert sich z0z stetig. IV. Ähnliche Dreiecke: 
Wenn für zwei Dreiecke A BC, A’ B’C’ und eine Zahl k > O gilt: d(A’B’) = kd(AB), 
d(AC)=kd(AC) ZBAC=+ /DBAO, so gelten für die übrigen Stücke die 
entsprechenden Gleichungen. — Die Herleitung des Parallelenaxioms und des Pytha- 
goreischen Lehrsatzes aus diesen Axiomen wird vorgeführt. Schmidt (Göttingen). 

Grossman, H.: On the perpendiculars from a point on a eirele to the sides of a regular 
eircumseribed N-gon. (De Witt Clinton High School, New York.) Amer. Math. Monthly 
39, 226—229 (1932). 

Thebault, V.: Sur le tetra&dre orthocentrique. Mathesis 46, 150—152 (1932). 


Thebault, V.: Geometrie et mecanique. Gaz. mat. 37, 241—243 (1932). 

Ein Dreibein wird von 4 Ebenen geschnitten. Beziehung zwischen den 4 - 3 Schnitt- 
punkten, wenn die Ebenen durch einen Punkt laufen. E. A. Weiss (Bonn). 

Gold, S.: The projeetion of eireles on a mereator map. (Dominion Observ., Ottawa.) 
J. Roy. Astron. Soc. Canada 26, 161—170 (1932). 

Es werden die ebenen Kurven berechnet, in die bei der Merkatorprojektion der 
Kugel die Kreise um bzw. die Großkreise durch einen gegebenen Punkt übergehen. 

Herbert Busemann (Göttingen). 

Morley, F.: The celestial sphere. Amer. J. Math. 54, 276—278 (1932). 

Die bekannte Abbildung: Punkt einer komplexen Kegelschnittebene > Punkte- 
paar auf dem Fundamentalkegelschnitt — Paar reeller Punkte auf der Riemannschen 
Kugel = „Strahl“ und die klassischen Beispiele dazu: Übertragung der Sätze von 
Desargues und Pascal. E. A. Weiss (Bonn). 

Müller, Riehard: Die koaxialen scheitelrechten Hyperboloide und der tetraedrale 
Komplex ihrer Strahlen. Mh. Math. Phys. 39, 129—138 (1932). 

Darunter sind alle Flächen zu verstehen, deren Gleichung die Form hat: 
&(22 — y2) + Pe? + yl?=0. Diese o02-Menge kann als Bündel oder als hierzu 
duales Gebilde (Heer) aufgefaßt werden. Darin gibt es drei Büschelscharen, die den 
konstanten Verhältnissen &:ß, P:y und y:& entsprechen. Die Erzeugenden aller 
Flächen bilden einen harmonischen tetraedralen Komplex mit den Hauptebenen 


| * 
N Ä 


| 


127 


z + y=0(,2=0,t=0. Dieser Komplex ist zugleich Achsenkomplex von 00? ortho- 
fokalen Flächen zweiter Klasse, die sich zu ool Scharen konfokaler Flächen anordnen, 
Eckhart (Wien). 

Arvesen, Ole Peder: Un th&oreme sur le rayon de courbure de certaines courbes 
de direetion. Avh. Norske Vid. Akad. Oslo Nr 11, 1—8 (1932). 

Verf. beweist mit elementaren Rechnungen folgenden Satz: Zieht man an eine 
algebraische Epi- bzw. Hypozykloide mit 2% (k ungerade) Umkehrpunkten oder 
an eine Parallelkurve dazu alle Tangenten, die parallel zu einer festen Richtung 
sind, so ist für «= 1, 2, 3 die algebraische Summe der :-ten Potenzen der Krümmungs- 
radien in den Berührungspunkten konstant. Herbert Busemann (Göttingen). 

Room, T. G.: Notes on some geometrical eonfigurations. IX.: Quadries with regard 
to which a rational seroll in [3] is its own polarre eiprocal. Corrigendum. J. London 
Math. Soc. 7, 112 (1932). 


Tognetti, Mario: Un limite superiore per il eoefficiente d’immersione di un asse 
Ra@—-a—-ı- Boll. Un. Mat. Ital. 11, 86—87 (1932). 

Sur une courbe de genre p, un systeme regulier reductible avec q integrales 
lineairement ind&pendantes a, d’apres Scorza, un coefficient d’immersion 4. Dans 


cette Note on &tablit que A=44(p — g). Beniamino Segre (Bologna). 
Wong, B. €.: A hypersurface of order 2”-1 in r-space. Amer. J. Math. 54, 293—298 
(1932). er 


1 
In homogenen Koordinaten x; des projektiven Z, wird die Hyperfläche > + Ya= 0 
k=1 
untersucht. Diese Hyperfläche F ist von der im Titel angegebenen Ordnung. Denn 
um die linke Seite rational zu machen, hat man alle 2°" Summen miteinander zu mul- 
tiplizieren, die verschiedenen Vorzeichenkombinationen entsprechen; jede Summe aber 
ist vom Grade 4. Es werden die mehrfachen Mannigfaltigkeiten von F ermittelt, 
zu denen übrigens alle auf den Randsimplizes des Koordinatensimplex liegenden 
Punkte von F gehören; mehrfach sind genau die Punkte, in denen mehr als eine der er- 
wähnten Summen verschwindet. Es werden die Schnitte von F mit einem L, oder 


L, allgemeiner Lage untersucht. Endlich wird die Abbildung der Fläche auf die 
we. 

Hyperebene I)y; = 0 betrachtet, die sich ergibt, wenn man x, = 4; setzt. Mehrmals 
k=1 


werden Beispiele für spezielle r diskutiert. Für r=3 erhält man bekanntlich die 
Steinersche Fläche, für r = 2 einen dem Koordinatendreieck einbeschriebenen Kegel- 
schnitt. Cohn-Vossen (Köln). 

Takami, Minoru: Sur la hessienne et la steinerienne generalisee. Töhoku math. J. 
35, 136—141 (1932). 

L’auteur montre que la (r + 1)-eme polaire d’un point Q situe sur la r-&me steine- 
rienne 8, touche la r-&me hessienne H, en un point P. Il etudie la correspondance 
entre P etQ et montre notamment que, sila r-&me polaire de Q possede un point cuspidal 
en P, H, touche la tangente cuspidale correspondante tandis que 8, a en Q un point 
de rebroussement. P. Dubreil (Lille). 

Holleroit, Temple Rice: Hypersurfaces of order n in n dimensions. Töhoku math. J. 
35, 1—7 (1932). 

Il s’agit, dans ce m&moire, des proprietes des hypersurfaces 8, d’ordre n dans 
V’espace & n dimensions (n—= 3,4,...). Les formules de „postulation invariante“ 
que l’auteur a etablies dans un travail anterieur, et qui donnent le nombre de condi- 
tions pour qu’une hypersurface de degre donn& contienne une variete algebrique de 
nature d&terminee, mais de position arbitraire, lui permettent d’&tudier les courbes 
remarquables (droite, etc. ...) situees sur ces hypersurfaces. Ces formules donnent 
des conditions seulement necessaires pour l’existence de telle courbes. De ces con- 
ditions resulte par exemple que, pour n = 4, l’hypersurface 8, generale ne contient 
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pas de systemes de 4 droites coplanaires. Au contraire, les conditions necessaires pour 
qu’il existe, sur S,, 00*"® droites, un nombre fini de syst&mes de 3 droites coplanaires, 
00% cubiques planes elliptiques, ete. ..., sont satisfaites. L’existence de ces courbes 
sur S, est effectivement connue, ou demontree par l’auteur, dans lscasn=3,n=4; 
il y a lieu de penser que ces proprietes subsistent pour n quelconque. Dubreil. 

Barrau, J. A.: Curved n-dimensional varieties containing n systems of straight lines. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 61—69 (1932). 


Die acht „lexikographisch‘“ geordneten Produkte 2; 2, % (6,7, k= 1,2) der Koor- 
dinaten (2, %,) (6,ß,y=1, 2,3; &,ß,y =) lassen sich als homogene Koordinaten 


in einem 7-dimensionalen Raume 8, ansehen. Dann bestimmen sie eine dreidimensionale 
Hyperfläche 6. Grades //in S,, welche folgende Eigenschaften besitzt: Es gibtan // drei 


zweifach unendlichen Scharen von Geraden 0. Die u Geseke -S, des Punktes P von 
IT schneidet // in drei solchen Geraden 6, 6, 6 IB » (G entspricht den festgehal- 
tenen Gebilden 4 x und dem aa ac 2. ) Die 6, 6 lassen sich im ganzen zu drei 
einfach unendlichen Quadrikenscharen ans Jede Q schneidet SER einem Punkte. 
Durch P gehen drei solche Quadriken 0, 0. ö. — Deutet man die 2; als homogene 
Koordinaten — in einer 8, — einer Ebene E in einer einfach unendlichen Schar um die 
Achse A (A, Li 7 windschief), so lassen sich die Durchschnittspunkte (B, E, E) auf die 
Punkte von // birational abbilden. Dabei ist die lineare Geradenkongruenz (A, A) 
auf die Schar Be fe abgebildet, die Ebenenschar E entspricht der Quadrikenschar 6, 


19278 
und die Quadrik (A, A, A) bildet sich auf eine (kubische) Kurve der // ab. — Alle diese 
Eigenschaften lassen sich ohne Rechnung mittels direkter Behandlung der oben genann- 
ten Produkte ableiten. Es werden außerdem auch die algebraischen Kurven und 
Flächen auf // untersucht und die Resultate auch für den allgemeinen Fall n>3 
angeführt. Hlavatyj (Prag). 

Egan, M. F.: The rotation-veetor in elementary differential geometry. Amer. Math. 
Monthly 39, 210—217 (1932). 

Moore, €. L. E., and P. Franklin: Dual Pfaffians. J. Math. Physics, Massachusetts 
Inst. Technol. 11, 12—26 (1932). 

In einem Riemannschen V,„ wird ein m-dimensionaler, durch die m Vektoren 
dat:dwW,...,‚dat:dW j=1,2,..., m) bestimmter Raum betrachtet. Ist ?,, 29, . . .; Im 
eine Kombination der Zahlen 1,2,...,n, so werden die m-reihigen, in Gesamtanzahl 


von bi vorhandenen Determinanten 
aaa. im — |daik.dw| (k,j=1,2,..:,m) 


als Plückersche Koordinaten des betrachteten Raumes erklärt. Zwei Systeme von 
Plückerschen Koordinaten eines und desselben Raumes haben dieselben Verhältnisse 
und umgekehrt. Der n — m-dimensionale, durch die Plückerschen Koordinaten 


G a i R SR ln 
Aim+1.. in — gh.. Me ie aP1---Dm : Ygm! 


bestimmte Raum (mit den üblichen &= 0, + 1 und ds?= 9,,da'd«’) wird als der zum 
Raume a’ duale Raum definiert. Der zum Raume BR -"n duale Raum ist der 
ursprüngliche. Zwei duale Räume sind senkrecht zueinander (jeder Vektor in einem 
ist senkrecht zu jedem im anderen). Der Winkel zweier m-dimensionalen Räume 
ist gleich dem der dualer Räume. Es folgen einige Bemerkungen über die Dualität 
in den durch Pfaffsche Ausdrücke definierten Räumen. O. Borwvka (Brno). 
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Kreutzinger, R.: Beiträge zur Untersuchung einparametriger Mannigfaltigkeiten 
_quadratischer Regelflächen. Hauptver. Deutsch. Ing. Tschechoslowak. Republ., Mitt, 


21, 168—175 (1932). 


Diese Mannigfaltigkeiten werden durch einparametrige Mannigfaltigkeiten von 
Geradentripeln a, b,c bestimmt, die als Leitlinien aufgefaßt sind. Jede dieser drei 
Geraden kann festbleiben oder ein Geradenbüschel oder eine Regelschar 2. Ordnung 
durchlaufen. Falls mehr als eine Gerade des Tripels veränderlich ist, sollen die von 
diesen Geraden durchlaufenen Büschel bzw. Regelscharen projektiv aufeinander be- 
zogen sein. So entstehen verschiedene Fälle. In jedem Fall werden die ausgearteten 
Regelflächen bestimmt sowie die Anzahl m der durch einen Punkt allgemeiner Lage 
gehenden Flächen der Schar (dann muß auch eine Ebene allgemeiner Lage von m Flächen 
und eine Gerade allgemeiner Lage von 2m Flächen berührt werden). Ferner werden 
die Kongruenzen klassifiziert, die die Gesamtheit aller Regelgeraden in jedem Fall er- 
füllen. Auch der affine Standpunkt wird berücksichtigt. — Es tritt im allgemeinen 
keine neue Ausartung ein, wenn man eine oder mehrere der Leitlinien a, b, c statt 
auf Regelflächen 2. Ordnung auf Kegeln 2. Ordnung variieren läßt. Cohn-Vossen. 

Long: Definition g&omötrique d’un groupe de surfaces (2). C. R. Acad. Sci., Paris 
194, 1301—1303 (1932). 

e, g seien die Koeffizienten des Linienelements des sphärischen Bilds einer Fläche F, 
wenn die Krümmungslinien Parameterlinien sind. Es werden diejenigen Flächen (F) 
betrachtet, auf denen die Relation e — g?=1 identisch erfüllt ist, nachdem man 
gegebenenfalls u, v durch neue Parameter U (u), V (v) ersetzt und dann möglicherweise 
auch U mit V vertauscht hat. Aus einer einfachen Umformung der Fundamental- 
gleichungen folgt dann: Die Klasse der reellen Flächen (F) deckt sich mit der Klasse aller 
reellen Flächen, die eine von einer euklidischen Bewegung verschiedene längentreue Ab- 
bildung aufeineandere Fläche mit Erhaltung der Krümmunsslinien gestatten. Die Klasse 
(F) hängt von vier willkürlichen Funktionen je einer Variabeln ab. Cohn-Vossen. 

Nelson, €. A.: On surfaces possessing a net of plane isothermally-conjugate eurves. 
Amer. J. Math. 54, 314—328 (1932). 

Die Bestimmung der in der Überschrift angegebenen Flächen wird auf die Inte- 
gration des Differentialsystems 

MN fuuo he: also 4, = foluo Zr Fuoo» Ayo = fun® (*) 
zurückgeführt; über die Integration von (*) wird kein Resultat angegeben. Wenn 
eine Lösung a, f von (*) vorliegt, so werden die endlichen Gleichungen der zugehörigen 
Fläche durch Quadraturen bestimmt; dazu werden Darboux’ Resultate über sich 
selbst adjungierte gewöhnliche Differentialgleichungen herangezogen. ech (Brno). 

Pinl, Max: Über Kurven mit isotropen Schmiegräumen im euklidischen Raum von 
n Dimensionen. Mh. Math. Phys. 39, 157—172 (1932). 

Über Ergebnisse und Methoden dieser hauptsächlich der Verallgemeinerung 
der integrallosen Darstellung isotroper Kurven auf den n-dimensionalen Raum ge- 
widmeten Arbeit hat der Verf. schon in der „Vorläufigen Mitteilung‘, vgl. dies. Zbl. 2, 
241—242, berichtet. W. Fenchel (Göttingen). 

Senigaglia, Emma: Sulle asintotiche e sulle linee di Darboux delle superfieie 
generiche dello spazio ordinario. Boll. Un. Mat. Ital. 11, 82—84 (1932). 

Seien 9, q die Asymptotentangenten, &, ß,y die Darboux-Tangenten in einem 
Punkte einer Fläche. Sind p, q, y bekannt, so bekommt man «&, ß aus den Relationen 


-(P; 9, Y y) = (Y; 9P; r) Fi (Y'; P, 9 s) == (%, ß; P, r) 5 (&, fi VB s) = -.l. 
Cech (Brno). 
Dantzig, D. van: Theorie des projektiven Zusammenhangs n-dimensionaler Räume. 
Math. Ann. 106, 400-454 (1932). 
Die von Weyl begründete und von Carta.n durch die Einführung lokaler projektiver 
Mannigfaltigkeiten statt der bisherigen affinen wesentlich geförderte Theorie des 
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projektiven Zusammenhangs ist von I.M. Thomas, T.Y.Thomas, Schouten 


und Veblen ausgebaut worden. Verf. versucht in Anknüpfung vor allem an Veblen 
die Unvollkommenheiten der formalen Theorie, insbesondere die Ausnahmestellung 
des Index 0 zu beseitigen. Das gelingt in völliger Analogie zur gewöhnlichen projek- 
tiven Geometrie durch Einführung homogener Koordinaten. In einer (n + 1)-dimen- 
sionalen Mannigfaltigkeit H„;, haben die Geraden durch den Ursprung und der Ur- 
sprung selbst invariante Bedeutung, wenn man die Gruppe $„+1 der homogenen 
Transformationen zugrunde legt (@” = fy(&9; - - -, %n), wobei f, homogen in den & 
vom ersten Grade). Die Geraden durch den Ursprung kann man nun als Punkte (,,Orte‘“) 
einer n-dimensionalen Mannigfaltigkeit "+1H auffassen. Die Gruppe 9„;, enthält die 
Gruppe @,, der allgemeinsten Punkttransformationen in n Dimensionen. 9,7 induziert 
in jedem Punkte der H„;, eine lineare Gruppe mit der Matrix 0,2” = A}, wobei 
0, = 0/08". A, ist homogen vom nullten Grade, hängt also nur vom Orte der 
"+19 ab. Jedem Orte der *+1Y wird ein ebener n-dimensionaler Raum "+1E zu- 
geordnet, der sich bei Transformation von "+1H gemäß A}, transformiert. Mit Hilfe 
der *+1E kann man an Stelle der Tensoren (,Affinoren‘‘) der affinen Theorie jetzt 
„Projektoren“ einführen. Speziell ist ©” = A}, v#, »” = o"v’ ein kontravariantes Orts- 
feld r-ten Grades. Die vier Möglichkeiten zur Definition eines Zusammenhanges 
(A: kovariante Ableitung, B: kovariantes Differential, C: „Übertragung“, D: Bahn- 
kurvensystem) sind im Gegensatz zur affinen Theorie nicht äquivalent. Das den 
T, entsprechende System //;, muß Bedingungen genügen, die für A, B und D ver- 
schieden sind. A: Bei der kovarianten Ableitung 4,0 = 0,0 + I „+ wQuv tritt 
ein kovarianter Punkt Q, auf, der freilich der ”+1E affinen Charakter verleiht wegen 
Auszeichnung einer *E. B: Zu einer kovarianten Ableitung existiert im allgemeinen 
kein kovariantes Differential, da wegen da” = o(da”’ + x”’dlogo) auch die gewöhn- 
lichen Differentiale kein Ortsfeld bilden. Für die Existenz eines kovarianten Differen- 
tials ist 1 + ©°Q, = Q = O notwendig, was mit der nach A wünschenswerten Gleichung 
Q.u=0 unverträglich ist. D: Besonders wichtig ist die Frage, welche Änderungen 
ein Zusammenhang unter Erhaltung der Bahnkurven zuläßt. Die Existenz eines 
kovarianten Differentials läßt sich durch bahntreue Abänderung immer erreichen. 
Die Q. bleiben aber abgesehen von Q= 0 unbestimmt. Verzichtet man dagegen 
auf die Existenz eines kovarianten Differentials und setzt Q, = 0, so läßt sich der 
projektive Zusammenhang bei gegebenen Bahnkurven eindeutig festlegen. — Die 
älteren Theorien ergeben sich als Sonderfälle des Vorstehenden. Weitere Fortschritte 
nach verschiedener Richtung werden angekündigt. @. Howe (Hamburg). 


Kneser, Hellmuth, und Wilhelm Süss: Die Volumina in linearen Scharen konvexer 
Körper. Mat. Tidsskr. B H. 1, 19—25 (1932). 

Der erste Teil der Arbeit gibt einen Beweis des Brunn-Minkowskischen Satzes, 
daß die n-te Wurzel aus dem Volumen des Körpers einer Linearschar von konvexen 
Körpern des n-dimensionalen Raumes eine konkave Funktion der Scharparameter 
ist. Es wird der schon von Brunn angedeutete, von Minkowski durchgeführte 
Induktionsschluß nach n in eine äußerst einfache Form gebracht. Insbesondere be- 
reitet die bei Minkowski und Brunn mühsame Diskussion des Gleichheitszeichens 
keinerlei Schwierigkeiten. Als einziges Hilfsmittel wird der auf wenigen Zeilen elementar 
beweisbare Spezialfall des Satzes für achsenparallele Rechtflache mit » — 1 gleichlangen 
Seiten verwendet. — Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit den Scharen 
konvexer Körper, die durch Linearkombination der Krümmungsfunktionen entstehen 
(vgl. W. Süss, Zusammensetzung von Eikörpern und homothetische Eiflächen; dies. 


Zbl.3, 410). Es wird gezeigt, daß in derartigen Scharen die” — . 


n 

eine konkave Funktion des Scharparameters ist. Das Gleichheitszeichen steht nur bei 
homothetischen Körpern. Hierin ist ein Ergebnis von Herglotz (vgl. die genannte 
Arbeit von Süss) enthalten. Der Beweis der obigen Behauptung fließt aus einer 


-te Potenz des Volumens 
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Ungleichung zwischen gemischten Volumina (vgl. W. Süss, Die Isoperimetrie der 
'  mehrdimensionalen Kugel; dies. Zbl.2, 144 und das folgende Referat). 
€ W. Fenchel (Göttingen). 
Bonnesen, T.: Beweis einer Minkowskischen Ungleichung. Mat. Tidsskr. BH.1, 
25—27 (1932). 
Wird das Volumen der Linearkombination zweier konvexer Körper in der Form 


v(A, u) - Dr wft)n 
i=0 


geschrieben, so besteht die Ungleichung 


n n-1 
On UV 


(Vgl. W. Süss, Die Isoperimetrie der mehrdimensionalen Kugel; dies. Zbl. 2, 144. 
Im dortigen Referat ist bei der Definition der gemischten Volumina versehentlich 


der Faktor () unter dem Summenzeichen weggelassen). Diese Ungleichung und die 


Tatsache, daß das Gleichheitszeichen nur für homothetische Körper gilt, wird sehr 
einfach aus dem Brunn-Minkowskischen Satz gefolgert. Fenchel (Göttingen). 
Whitehead, J. H. C.: Convex regions in the geometry of paths. Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 3, 33—42 (1932). 
Im n-dimensionalen Raum seien durch das Differentialgleichungssystem 


= E= nn = = 0 Bahnkurven (paths) definiert. Die ]';, seien Ortsfunktionen, 


die einer Lipschitz-Bedingung genügen. Dann lassen sich auf Grund eines Picard- 
schen Existenzsatzes zwei genügend benachbarte Punkte durch eine und nur eine 
Bahnkurve verbinden. Es wird gezeigt, daß es in jeder genügend kleinen Umgebung 
eines Punktes Bereiche gibt, die in bezug auf die Bahnkurven konvex sind und die den 
Punkt enthalten. Ein einfachzusammenhängender genügend kleiner Bereich, der 


durch eine Ungleichung v(z,, %,.. ., %,) = 0 gegeben ist, ist in diesem Sinne konvex, 
EN ERE £ ; 5 62V Oo; Ä 
wenn die mit den zweiten kovarianten Ableitungen Bo au T, gebildete quadra- 


tische Form positiv definit ist. Hierin ist enthalten, daß in einem Riemannschen 
Raum die Entfernungskugeln mit genügend kleinem Radius in bezug auf die geo- 
dätischen Linien konvex sind. W. Fenchel (Göttingen). 
Topologie : 

Whitney, Hassler: Non-separable and planar graphs. Trans. Amer. Math. Soc. 
34, 339—362 (1932). 

Ein Graph heißt unzusammenhängend bzw. separabel, wenn er sich in zwei Graphen 
zerlegen läßt, die keinen bzw. höchstens einen Eckpunkt gemein haben und je wenig- 
stens einen Bogen enthalten, sonst zusammenhängend bzw. nichtseparabel. Dann 
kann man jeden Graphen eindeutig in Komponenten zerlegen, die maximale, nicht- 
separable Teilgraphen sind. — Versteht man unter dem Rang eines Graphen die Zahl 
seiner Ecken vermindert um die Zahl seiner maximalen zusammenhängenden Teil- 
graphen, so ist der Rang eines Graphen gleich der Summe der Ränge seiner Komponen- 
ten und hierdurch ist die Komponentenzerlegung im wesentlichen charakterisiert. — 
Ist weiter die Bettische Zahl des Graphen gleich der Bogenzahl vermindert um den 
Rang, so kann man aus jedem nichtseparablen Graphen durch Entfernung eines Bogens 
bzw. einer gestützten Kette (= suspended chain = maximale Bogenkette mit Eck- 
punkten, an denen, von den Endpunkten abgesehen, je genau zwei Graphenbogen 
hängen) einen nichtseparablen Graphen mit um eins verminderter Bettischer Zahl 
erhalten. — Nennt man zwei Graphen @ und G* dual, wenn sich ihre Bogen so ein- 
eindeutig aufeinander beziehen lassen, daß Bettische Zahl eines beliebigen Teilgraphens 
H von @ plus Rang des Komplements des 4 in @* zugeordneten Teilgraphen H* von 


9* 
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@* genau gleich dem Rang von G* ist, so ist die Existenz eines zu @ dualen Graphen 
notwendig und hinreichend dafür, daß @ sich in der Ebene oder (was gleichbedeutend ist) 
auf der Kugelfläche realisieren läßt. Dann kann man @ und irgendeinen zu @ dualen 
Graphen @* stets so auf der Kugelfläche ausbreiten, daß sich die geläufige, anschauliche 
Dualitätsbeziehung ergibt. Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Whitney, Hassler: Regular families of eurves. II. (Dep. of Math., Unw., Princeton.) 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 18, 340—342 (1932). 


Zusätzliche Bemerkungen über ‚reguläre Kurvenfamilien“ zur ersten Note (vgl. 


dieses Zbl. 8, 75). Nöbeling (Wien). 


Brown, Arthur B.: Group invariants and torsion coeffieients. Ann. of Math., 


II. s. 33, 373—376 (1932). 

Zusammenstellung der verschiedenen Systeme charakterisierender Invarianten 
von Abelschen Gruppen mit endlich viel Erzeugenden und der zugehörigen Ein- 
deutigkeitsbeweise; Aufweisung der Zusammenhänge mit Poincareschen bzw. Torsions- 
zahlen der kombinatorischen Topologie. Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Koopman, B. O., and A. B. Brown: On the covering of analytie loei by complexes. 
Trans. Amer. Math. Soc. 34, 231—251 (1932). 

The chief result of the paper is, that a (real or complex) locus, defined by analytic 


equations, may be obtained as a complex of cells, precisely: Let R be an open region 
of a real (or complex) number-space S"* (or 8°”), and M a closed sub-set of R; and let 


013. .., O1 be (real) single-valued analytic functions in R, not identically zero. Then 
M can be imbedded in a complex K of analytic cells, such that each locus 6, = 0 
on K coincides with a sub-complex of K. Whereas for sufficiently small neighborhoods 
of a point this fact is easily demonstrated by methods of Van der Waerden and 
Lefschetz, the chief difficulty lies in extending it to regions R “in the large”. This 
requires the finding of a single direction in space, such that no locus 0; = 0 contains 
a straight line segment in R through a point of M, in that direction. — Finally it is 
shown, that in the real case the (n — 1)-dimensional part of any locus defined by 
analytic equations is either vacuous or an orientable (n — 1)-cycle (mod. the boundary 
of K). Van der Waerden (Leipzig). 

Kaufmann, B.: Über die allseitige und nicht allseitige Erreichbarkeit bei geschlos- 
senen,Kurven. Fundam. Math. 18, 298—305 (1932). 

Unter einer „geschlossenen Kurve“ verstehe man im folgenden (nach Schönflies) 
eine ebene, beschränkte Punktmenge 8, deren Komplement (bezüglich der Ebene) 
Summe genau zweier ebener Gebiete A und B ist, derart, daß S mit der vollen Be- 
grenzung sowohl von A als auch von B identisch ist. Als „freien Jordanbogen‘ von 8 
bezeichne man ferner einen jeden Teilbogen 8 eines in $ enthaltenen Jordanbogens ® 
von folgender Eigenschaft: Jeder zu einem Punkte von ® hinreichend benachbarte 
Punkt von 8 gehört zu B. Solche freie Jordanbogen ® von 8 werden nun vom Verf. 
charakterisiert durch folgende Feststellung: Ein Punkt P von $ gehört dann 
und nur dann einem freien Jordanbogen von S an, wenn P sowie alle 
zu ihm hinreichend benachbarten Punkte von 8 allseitig erreichbar 
sind sowohl für Aalsfür B. Darüber hinaus ergibt sich: Liegt der Punkt Q von 8 
nicht auf einem freien Jordanbogen von 8, so existieren in beliebiger Nähe von Q 
Kontinua von Punkten (von 8), welche sowohlfür Aalsfür Bnichtallseitig 
erreichbar sind. Jedes Kontinuum von für A nicht allseitig erreichbaren Punkten 
(von 8) enthält ein Teilkontinuum, dessen Punkte auch für B nicht allseitig erreich- 
bar sind. Haupt (Erlangen). 

Kaufmann, B.: Über eine Umkehrung des Jordanschen Kurvensatzes. Fundam. 
Math. 18, 306—308 (1932). 

Es sei X ein ebenes Kontinuum und P ein Punkt von K. Wir sagen, daß ‚‚die Ebene 
durch K in P (lokal) in (genau) % Teilgebiete zerlegt‘ wird (% natürliche Zahl), wenn 
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folgendes stattfindet: Für jede hinreichend kleine Umgebung U von P besitzt U— UK 


| mindestens k Komponenten und für beliebig kleine (aber passend gewählte) U auch genau 
k Komponenten. Nach einem Satze von Zarankiewicz [Fundam. Math. 13, 265 


(1929)] hat & für jeden Punkt P von K den gleichen (endlichen) Wert dann und nur 
dann, wenn k = 2 ist (übrigens ist alsdann K ein topologisches Kreis- oder Geraden- 
bild). Verf. gibt in der vorliegenden Note einen direkten, kurzen Beweis des Satzes 
von Zarankiewicz. Haupt (Erlangen). 

Roberts, J. H.: Concerning topologieal transformations in E„. Trans. Amer. Math. 
Soc. 34, 252—262 (1932). 

Im Euklidischen Z, seien T, und T, zwei abzählbare, im E, dichte Mengen und M 
ein höchstens (n — 1)-dimensionales (d.h. kein Gebiet des Z, enthaltendes) F,. Dann 
existiert eine topologische Abbildung // des E, auf sich selbst, so daß erstens //(T,)=T, 
und zweitens für jede Gerade Z der Durchschnitt Z - //(M) nulldimensional ist (d.h. 
keine zusammenhängende Teilmenge enthält). Nöbeling (Wien). 

Freudenthal, Hans: Über dimensionserhöhende stetige Abbildungen. 8.-B. preuß. 
Akad. Wiss. H. 5, 34—38 (1932). 

Die Arbeit schließt an die Untersuchungen von Hurewicz über dimensions- 
erhöhende stetige Abbildungen an; als Hauptresultat wird bewiesen: Es sei R ein 
n-dimensionaler, R*—=f(R) ein n*-dimensionaler metrisierbarer separabler Raum 
n* > n; die Abbildung f sei doppelstetig [Alexandroff, Math. Ann. 96, 559 (1926)], 
und die Urbildmenge f"1(p*) jedes Punktes p* von R* sei nulldimensional. Dann ist 
die Menge M% der Punkte von R* mit mindestens k + 1 Urbildern für alek<n* — n 


mindestens n — k-dimensional. — In analoger Richtung hat Hurewicz bewiesen, 
daß dimM£ > n* — n— k ist (wobei über die Dimension der Urbildmengen nichts 
vorausgesetzt wird). P. Alexandroff (Moskau). 


Wilson, W. A.: On eyelie numbers of one-dimensional compact sets. Trans. Amer. 
Math. Soc. 34, 263—273 (1932). 

In Abänderung einer Definition von Alexandroff (Math. Ann. 96, 512) ordnet 
Verf. jeder eindimensionalen kompakten Menge ( eine Zusammenhangszahl m zu: 
Es sei $, ein (irreduzibles) System von n abgeschlossenen Teilmengen C,; von Ü mit 
Durchmessern < eg, deren Summe gleich C ist und die zu je 3 einen leeren Durchschnitt 
haben. Die „Ordnung“ w, von C; ist die Anzahl aller C, (= i), mit denen C; Punkte 
gemein hat. Eine „Komponente“ von ®, ist ein maximales Teilsystem von ®., das 
nicht zerlegbar ist in zwei Teilsysteme, so daß kein C;, des einen mit einem C/,; des anderen 
Punkte gemein hat; p sei die Komponentenanzahl von ®,. Verf. nennt O m-zyklisch, 


n 
wenn m die größte Zahl ist,so daß für ein &>0 jedes ®ß, die Eigenschaft IA 2)+p=m 
-1 


hat. (Es ist m + 1 gleich dem Alexandroffschen x; l.c.) Es gelten die Sätze: 1. Ist 
{C,} eine monoton fallende Folge von kompakten m-zyklischen Räumen der Dimen- 
sion 1, so ist auch der Durchschnitt 0 = IIC, m-zyklisch (falls m endlich ist). 2. Es 
seien A, B kompakte, eindimensionale, endlich-zyklische Mengen; ihre Komponenten- 
zahlen p(A), p(B) seien endlich; der Durchschnitt AB habe ebenfalls nur endlich 
viele, p(A B), Komponenten. Dann ist 
m(4 + B)= m(4) + m(B) — m(AB) + p(4 + B)— p(4) — p(B) + p(AB). 
Nöbeling (Wien). 

Aumann, Georg: Beiträge zur Theorie der Zerlegungsräume. Math. Ann. 106, 
249 —294 (1932). 

Der erste Teil der Arbeit enthält eine systematische Untersuchung der Zerlegungen 
Hausdorffscher topologischer Räume in ihrem Zusammenhang mit den stetigen Ab- 
bildungen. Man kann sagen, daß das von vielen Autoren (R. L. Moore, P. Alexan- 
droff,C.Kuratowski,L.Vietorisu. a.) behandelte Problem der stetigen Zerlegungen 
eines topologischen Raumes zum erstenmal einer vollständigen Systematisierung unter- 
zogen ist. Verf. beginnt mit dem denkbar allgemeinsten Falle einer beliebigen Zer- 
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legung eines Hausdorffschen Raumes R in (nicht notwendig abgeschlossene) Mengen. 
Für solche Zerlegungen wird der Begriff des Zerlegungsraumes und der zugehörigen 
Abbildung des gegebenen Raumes R auf den Zerlegungsraum (der ein allgemeiner 
Umgebungsraum, also nicht notwendig ein Hausdorffscher Raum ist) eingeführt. Diese 
Abbildungen erweisen sich als stetig. Ferner werden Bedingungen aufgestellt, die den 
Fall charakterisieren, daß der Zerlegungsraum ein Hausdorffscher Raum ist. Zer- 
legungen, die diese Bedingungen erfüllen, heißen topologische Zerlegungen. In 
diesem Zusammenhang werden die Zerlegungen auch vom Standpunkt ihrer Stetigkeit 
klassifiziert, und zwar unterscheidet der Verf. allgemein-stetige, g-stetige und schlecht- 
hin stetige Zerlegungen. Um diese Begriffe zu definieren, wird der Begriff einer (be- 
züglich der gegebenen Zerlegung) vollständigen Menge (in R) eingeführt: das sind 
Mengen, welche Vereinigungsmengen gewisser unter den ‚Zerlegungseinheiten“ 
(= Mengen, in die R durch die gegebene Zerlegung zerfällt; Verf. nennt sie ‚„‚Elementar- 
mengen“ und bezeichnet sie mit E.M.) sind. Sodann wird die kleinste vollständige Menge, 
die eine gegebene Teilmenge MC R enthält, als die vollständige Hülle M, von M 
bezeichnet. Andererseits heißt die größte in M enthaltene vollständige Menge der 
vollständige Kern von M, in Zeichen M;. Wenn man schließlich mit M, üblicher- 
weise den offenen Kern, mit M,„ nach Hausdorff die abgeschlossene Hülle von M 
bezeichnet, so kann die allgemeine Stetigkeit einer Zerlegung durch jede der drei 
folgenden untereinander äquivalenten Bedingungen charakterisiert werden: (S8,) Für _ 
jede Menge MCR ist Myir Offen; (85) My;an ist abgeschlossen; (S,) ist U eine 
Umgebung einer E.M., so ist auch U,;x eine solche. Sodann ist eine Zerlegung dann 
und nur dann topologisch (d.h. der Zerlegungsraum ist dann und nur dann ein 
Hausdorffscher Raum), wenn die Zerlegung allgemein stetig ist und die E.M. sämtlich 
abgeschlossen sind. Eine Zerlegung heißt ferner g-stetig, wenn die M,, vollständig 
sind. Die schlechtweg stetigen Zerlegungen stimmen mit den stetigen Zerlegungen 
im Sinne Alexandroffs [Math. Ann. 96, 555 (1926)] überein. Die verschiedenen 
Stetigkeitstypen werden ferner eingehend untersucht, ebenso wie die verschiedenen 
Typen der Zerlegungsräume (z.B. vom Standpunkte der Trennungsaxiome). Die 
g-Stetigkeit trifft insbesondere bei Zerlegungen zu, die durch eine Gruppe von topo- 
logischen Abbildungen eines Raumes auf sich erzeugt werden. Schließlich wird der 
Fall bikompakter Räume besonders behandelt: für diese Räume ist jede 
stetige Zerlegung topologisch. — Der zweite Teil ist spezielleren Fragestellungen 
gewidmet. Es werden in ihm Zerlegungen von Teilräumen, Zusammensetzungen von 
Systemen von Zerlegungen zu einer einzigen Zerlegung des Raumes und schließlich 
Anwendungen auf Heftungen (Identifikationen) gegeben. Die aus einem System © 
von Zerlegungen zusammengesetzte Zerlegung 2 wird dadurch definiert, daß eine 
Menge bezüglich z dann und nur dann vollständig ist, wenn sie es bezüglich jeder 
Zerlegung aus © ist. Auch hier werden mit Hilfe mehrerer neuer Begriffe die Ver- 
hältnisse eingehend und systematisch untersucht; so wird z. B. die Frage nach der 
Erhaltung verschiedener Stetigkeitstypen von Zerlegungen bei deren Zusammen- 
setzung sehr ausführlich behandelt. Auf zahlreiche Einzelergebnisse kann hier nicht 
eingegangen werden. P. Alexandroff (Moskau). 


Quantentheorie. 
Eddington, Arthur: The decline of determinism. Math. Gaz. 16, 66—80 (1932). 


Darwin, €. 6.: The uncertainty prineiple in modern physies. Proc. Roy. Inst. Great 
Britain 27, 311—331 (1932). 

Racah, 6.: Caratteristiche delle equazioni di Dirae e prineipio di indeterminazione. 
Nuovo Cimento, N. s. 9, 28—32 (1932). 

Die Theorie der Charakteristiken wird auf das Diracsche Gleichungssystem für 
das Spinelektron angewandt. Dabei wird man auf die wohlbekannten Eigenschaften 


135 


der Integrale der Telegraphengleichung zurückgeführt. Daraus folgt insbesondere, 


" daß die Wahrscheinlichkeit dafür, als Ergebnis einer Geschwindigkeitsmessung c zu 
' finden, gegen 1 strebt, wenn die Ortsmessungen unendlich scharf sind, im Einklang 


mit einer Folgerung des Unbestimmtheitsprinzips. L. Rosenfeld (Lüttich). 

Frenkel, J.: On a general method of treating incomplete systems in wave mechanics. 
(Physico-Techn. Inst., Leningrad.) Physik. Z. Sowjetunion 1, 99—111 (1932). 

Vgl. das Referat über die vorläufige Mitteilung zu dieser Arbeit, dies. Zbl. 4, 38. 

P. Jordan (Rostock), 

Gronwall, T.H.: A special conformally Euelidean space of three dimensions oceurring 
in wave mechanies. (Dep. of Physics, Columbia Univ., New York.) Ann. of-Math., 
II. s. 33, 279—293 (1932). 

Von einer aus der Wellengleichung des Heliumatoms sich ergebenden quadratischen 
Differentialform in drei Veränderlichen wird bewiesen, daß die zugehörige Riemannsche 
Metrik konform-euklidisch ist. D. van Dantzig (Delft). 

Meksyn, D.: Wave equations of an eleetron in a real form. Philos. Mag., VII. s. 
13, 834—844 (1932). 

Die Diracsche Wellengleichung für ein Elektron wird durch die Einführung einer 
fünften Koordinate auf reelle Form gebracht, was angeblich — jedoch ohne nähere 
Ausführung — zu der Vermeidung der mit der Möglichkeit von negativen Energie- 
werten verknüpften Schwierigkeit der relativistischen Wellengleichung führen soll. 

O. Klein (Stockholm). 

Takeuchi, Tokio: Eleetrons in a gravitational field. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., 
III. s. 14, 89-92 (1932). 

The author evaluates the electromagnetic field due to an electron, using a line 
element for a uniform gravitational field which differs somewhat from that used by 
Meksyn, Proc. Roy. Soc. Edinburgh 51, 71 (1931) (cf. this Zbl. 2, 91), but may 
readily be transformed into it. Whittaker (Edinburgh). 

Mecke, R.: Valenz- und Deformationsschwingungen einfacher Moleküle. I. All- 
gemeine Theorie. (Physik.-Chem. Inst., Univ. Heidelberg.) Z. physik. Chem. B 16, 
409420 (1932). 

Mecke, R.: Valenz- und Deformationsschwingungen einfacher Moleküle. II. Drei- 
atomige Moleküle. (Physik.-Chem. Inst., Univ. Heidelberg.) Z. physik. Chem. B 16, 
421—437 (1932). 

Aus der Menge der Verbindungslinien zwischen den Atomen einer Molekel wird eine 
zusammenhängende Schar als „Valenzbindungen“ herausgegriffen und die Anordnung 
durch die den Bindungen entsprechenden Abstände und die Winkel zwischen den 
Bindungen beschrieben. Für die potentielle Energie wird angenommen, daß sie sich 
im wesentlichen additiv zusammensetzt aus Gliedern, die den einzelnen Abstands- 
änderungen entsprechen, und aus Gliedern, die den Winkeländerungen entsprechen. 
Macht man weiter die Annahme, daß die Winkelglieder klein sind gegen die Abstands- 
glieder, so zerfallen die Normalschwingungen des Systems deutlich in zwei Gruppen: 
bei den „Valenzschwingungen“ werden im wesentlichen die Abstände geändert; 
bei den „Deformationsschwingungen“ die Winkel. Bei Molekeln mit hinreichender 
Symmetrie lassen sich diese Schwingungen leicht angeben. Da bei Molekeln diese Ein- 
teilung häufig zu stimmen scheint, wird versucht, den Bau einer Molekel durch Angabe 
der Koeffizienten in dem oben beschriebenen Potentialansatz zu kennzeichnen. — 
In der zweiten Arbeit werden die Vorstellungen auf bestimmte gestreckte und gewin- 
kelte dreiatomige Molekeln angewandt; beobachtete Frequenzen werden gedeutet 
und die Koeffizienten des Potentialansatzes ausgerechnet. Hund (Leipzig). 

Kronig, R. de L.: Zur Theorie der Feinstruktur in den Röntgenabsorptionsspektren. 
II. (Natuurkundig Labor., Univ., Groningen.) Z. Physik 75, 191—210 (1932). 

Die im Teil I der vorliegenden Arbeit [Z. Physik 70, 317 (1931); vgl. dies. Zbl. 2, 
169] skizzierte Theorie der Sekundärstruktur in den Röntgenabsorptionsbanden 
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wird quantitativ durchgerechnet. Es wird zunächst die bekannte Tatsache, daß die 


für die Elektronen im Kristall verbotenen Zonen den Braggschen Reflexionen ent- 
sprechen, in einer übersichtlichen Weise abgeleitet. Es wird dann gezeigt, daß der 


Einfluß dieser Zonen sich bei Integration über die verschiedenen Bewegungsrichtungen 


des durch das Röntgenlicht herausgeschleuderten Elektrons sich nicht wegmittelt, 
sondern daß eine jede Zone, der eine Braggsche Reflexion von nicht zu niedriger 
Ordnung entspricht, ein nebeneinanderliegendes Maximum und Minimum in der 
Röntgenabsorption verursacht. Die von den verschiedenen Zonen herrührenden 
Schwankungen liegen so dicht beieinander, daß man von den einzelnen Zonen her- 
rührende Maxima und Minima nicht getrennt beobachten kann. Die Rechnung ist 
unter der Annahme durchgeführt, daß die kinetische Energie des Elektrons groß ist, 
verglichen mit den Schwankungen des Gitterpotentials. Diese Annahme ist erfüllt, 
wenn man sich nicht allzu nahe an der Röntgenabsorptionsbande befindet. In diesen 
Gebieten ist die Übereinstimmung zwischen Berechnung und Erfahrung befriedigend. 
E. Teller (Göttingen). 

Kronig, R. de L.: Zur Theorie der Feinstruktur in den Röntgenabsorptionsspektren. 

II. (Natuwurk. Labor., Unw., Groningen.) Z. Physik 75, 468—475 (1932). 


Es wird eine Methode zur quantitativen Behandlung der Feinstruktur in den 


Röntgenabsorptionsspektren zweiatomiger Moleküle angegeben. Es muß die Über- 


gangswahrscheinlichkeit des K-Elektrons von dem einen Atom in einen Energiezustand 


des kontinuierlichen Spektrums berechnet werden. Dabei wird die Eigenfunktion 
des Endzustandes als ebene Welle angesetzt, die am zweiten Atom gestreut wird. 
Die Interferenz dieser Streuwelle mit der ursprünglichen Welle am Orte der K-Bahn 
vom ersten Atom verursacht die Feinstruktur der Röntgenabsorption. 

E. Teller (Göttingen). 

Kohlrauseh, K. W.F.: Raman-Eifekt und Chemie. (Physik. Inst., Techn. Hochsch., 
Graz.) Scientia 51, 335—347 (1932). 

Polanyi, M.: Fortschritte der Theorie chemischer Reaktionen. (Kaiser Wilhelm- 
Inst. f. Physik. Chem. u. Elektrochem., Berlin-Dahlem.) Naturwiss. 1932, 289—296. 

Übersicht über die neuere Entwicklung der Theorie chemischer Reaktionen, die 
an die Auffassung von London anschließt. Hund (Leipzig). 

Fröhlich, Herbert: Theorie der Sekundärelektronenemission aus Metallen. (Physik. 
Inst., Unw. Freiburg i. Br.) Ann. Physik, V.F. 13, 229—248 (1932). 

Die Zahl der in einem Metall durch einfallende Kathoden- oder Kanalstrahlen 
an deren Eintrittsseite ausgelösten Elektronen wird berechnet. Es wird gezeigt, daß 
zu ihrer Auslösung die primäre Energie einen Betrag von etwa 10 V übersteigen muß, 
der durch das Ausschließungsprinzip bestimmt ist. Die Sekundärelektronen sollen dann 
(in erster Näherung unabhängig von der Primärenergie) Energien unter 25 V haben. 
Der quantitative Zusammenhang zwischen Primärenergie und Ausbeute wird dis- 
kutiert. Die absolute Ausbeute ist für 100 V Primärenergie ungefähr 1 Sekundär- 
elektron pro Primärelektron. Bloch (Leipzig). 

Peierls, R.: Über die Absorptionsspektren fester Körper. Physik. Z. Sowjetunion 1, 
297—298 (1932). 

Die Verbreiterung der Absorptionslinien durch die thermischen Schwingungen 
des Gitters wird nach der Quantenmechanik untersucht. Für den Fall, daß die Koppe- 
lung zwischen Elektronenbewegung und Gitterschwingungen klein ist, läßt sich das 
Problem lösen und die Struktur der Absorptionsbanden angeben. Für den Fall starker 
Koppelung läßt sich auch ohne Lösung der Schrödinger-Gleichung zeigen, daß die 
Verbreiterung der Bande proportional der Wurzel aus der mittleren thermischen 
Energie ist. Die Lage der Bande ist dagegen praktisch temperaturunabhängig. Es 
wird ferner gezeigt, daß die Wahrscheinlichkeit der Umsetzung von Anregungs- in 
Wärmeenergie im Falle schwacher Koppelung so klein ist, daß in diesem Fall die Energie 
in Form von Resonanz- bzw. Fluoreszenzlicht ausgestrahlt wird. Bloch. 
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Dunoyer, L.: Les &missions &leetroniques des couches minces. Mem. Sci. physiques 
H. 20, 1—72 (1932). 

Es werden besprochen: 1. Die ersten Arbeiten (1922—1925) über die photo- 
elektrischen Eigenschaften von dünnen Schichten aus Alkalimetallen [Ives, Astro- 
phys. J. 60, 209—230 (1924); Ives und Johnsrud, ebd. 62, 309—320 (1925)]. 2. Die 
thermoionische Emission von Tungsten bei Anwesenheit von Cäsiumdampf [Langmuir 
und Kingdon, Proc. Roy. Soc. London 107, 61—79 (1925); Becker, Physic. Rev. 
28, 341—362 (1926)]. 3. Die photoelektrischen und thermoionischen Eigenschaften 
von Schichten, die von Alkalimetallen adsorbiert sind [Ives, Franklin Inst. J. 201, 
47—69 (1926) und Astrophys. J. 64, 128—136 (1926)], ferner die Experimente von 
Arnulf[C.R. Acad. Sci., Paris 180, 1259 (1925)]. 4. Die Beziehungen zwischen photo- 
elektrischem Schwellenwert und optischen Resonanzlinien [Ives und Olpin, Physic. 
Rev. 34, 117—129 (1929)]. 5. Die Verwertung von dünnen Schichten von Alkalimetallen 
in photoelektrischen Zellen [N. Campbell, Philos. Mag. 6, 633—648 (1928)]. 6. Andere 
Arbeiten über die Zellen mit dünnen Schichten aus Alkalimetallen[Kolleru. Breeding, 
Gen. Electr. Rev. 31, 476—479 (1928); Koller, ebd. 31, 373 (1928); Dejardin, C.R. 
des Reunions de la Revue d’Optique 1, 1939 (1930)]. 7. Die Rolle der Oxydation bei der 
Herstellung der sensiblen Schichten [O. W. Richardson und Young, Proc. Roy. 
Soc. London 107, 377—410 (1925)]. 8. Die Modifikation der sensiblen Oberfläche durch 
ein Dielektrikum [Olpin, Physic. Rev. 1930, 251—295; Fry und Ives, Physic. Rev. 
32, 44 (1928)]. 9. Die neueren Resultate von Campbell über Zellen mit dünnen Schich- 
ten aus Cäsium auf oxydiertem Silber (Photoelectric cells and their applications. A 
discussion at a Joint meeting of the Physical and Optical Society, june 4 and 5 1930, 
p. 10—18). — Zum Schluß wird eine ausführliche Diskussion und Resum& der Resul- 
tate auf diesem gesamten Gebiet gegeben. Waller (Upsala). 

Frenkel, J., and A. Joffe: On the eleetrie and photoeleetrie properties of contacts 
between a metal and a semi-conduetor. (Physico-Techn. Inst., Leningrad.) Physik. Z. 
Sowjetunion 1, 60—87 (1932). 

Nach einer kurzen Zusammenfassung der experimentellen Tatsachen und ihrer 
theoretischen Folgerungen wird eine ausführliche Diskussion der Theorie des metal- 
lischen Kontaktes gegeben und eine allgemeine Formel aufgestellt, die den Strom 
von einem Metall nach einem Halbleiter als Funktion der angelegten Spannung gibt. 
‚Sie wird zu einer Erklärung des Gleichrichtereffektes verwendet auf Grund der Fermi- 
statistik der Elektronen im Metall und des Dissoziationsgleichgewichtes im Halbleiter. 
Es wird ferner eine kurze Theorie des photoelektrischen Kontakteffektes gegeben, 
die in einfacher Weise zeigt, daß der letztere gleichzeitig mit dem Gleichrichtereffekt 
verschwinden muß; dieser Kontakteffekt wird mit dem inneren Photoeffekt in Halb- 
leitern verglichen. Bloch (Leipzig). 

Pidduck, F. B.: Eleetrical notes. V. The Compton effeet of a bound eleetron. Quart. 
J. Math., Oxford Ser. 3, 1—9 (1932). 

Verf. behandelt den obenerwähnten Compton-Effekt mit Hilfe vonDiracsGleichun- 
gen des Elektrons, da seiner Ansicht nach G. Wentzels Theorie dieses Effektes, 
welche von der Schrödinger-Gleichung ausgeht, eine unrichtige Reihensummierung 
enthält. Zur Lösung wird in üblicher Weise die Störungstheorie benutzt, wobei als 
nullte Näherung G. Darwins Lösung des Keppler-Problems mit Diracs Elektronen- 
gleichungen verwendet wird. Mit Hilfe asymptotischer Ausdrücke für die benutzten 
konfluenten hypergeometrischen Funktionen werden sodann die verschiedenen, beim 
Compton-Effekt auftretenden Vorgänge diskutiert. (IV. vgl. dies. Zbl. 2, 363.) 

M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Landau, L.: Zur Theorie der Energieübertragung bei Stößen. (Physico- Techn. Inst., 
Leningrad.) Physik. Z. Sowjetunion 1, 88—98 (1932). 

Die von verschiedenen Seiten gemachten Versuche zu einer Theorie der Stöße 
zweiter Art werden beanstandet. Verf. zeigt, wie man bei Atomstößen in einfacher 
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Weise unter quasiklassischer Rechnung den Austausch von innerer und Translations- 
energie der Atome in Betracht ziehen kann, ohne die Wechselwirkung der Partner 
während des Stoßes als klein betrachten zu müssen. Man kommt zu dem Resultat, daß 


„die Azimutalquantenzahl des Gesamtsystems sich bei Stößen immer um +1 ändert, 


was Übergänge von zwei S-Zuständen in zwei andere S-Zustände ausschließt“. Ferner 
läßt sich derWirkungsquerschnitt roh berechnen und ergibtsich proportional (E— U)®/2/E, 
wo E die Energie des Stoßes und U die Ordinate des Schnittpunktes der zu den Zu- 
ständen vor und nach dem Stoß gehörigen Energien als Funktionen des Kernabstandes 
ist. Bei mehratomigen Molekülen ist die Übergangswahrscheinlichkeit kleiner, weil 
ein Schneiden der Terme im allgemeinen nur bei einem Stoß in der Nähe bestimmter 
Linien stattfindet. Die Theorie wird auch auf die Anregung und Zertrümmerung 
von Kernen durch «-Teilchen angewandt und liefert einfache Ausdrücke für den 
effektiven Kernradius, die im wesentlichen nur von den Geschwindigkeiten der &- 
Partikel und des evtl. ausgeschleuderten Protons abhängen. Wessel (Coimbra). 
Born, M.: Eine Bemerkung über den Elektronenradius. Naturwiss. 1932, 269. 
Es wird darauf hingewiesen, daß man auf den Begriff eines Elektronenradius 
und seine richtige Größe durch folgende, von den sonstigen diesbezüglichen Über- 
legungen ganz verschiedene anschauliche Betrachtung kommen kann: die Thom- 


sonsche Streuformel er 


für den Bruchteil / einer langwelligen Lichtintensität I,, welcher durch Elektronen 
zerstreut wird, werde gedeutet durch einen „Wirkungsquerschnitt“ r?r des 
Elektrons gegenüber den fraglichen Lichtquanten. Damit ist dann ein „Elektronen- 
radıus‘“ r bestimmt, welcher (aus Dimensionsgründen) natürlich die bekannte klassische 


Größenordnung hat: z 
.yE 


e? 
me P. Jordan (Rostock). 


Geophysik. 


Jenne, W.: Über die Bildung von Polygonbedingungsgleichungen mit Hilfe fingierter 
Beobachtungen. Z. Vermessgswes. 61, 273—283 (1932). 


Niekul, Karl: Eine Methode zur Entscheidung, ob die festen Endpunkte einer Ver- 
bindungskette wesentliche Gewalt auf die Kette ausüben. Z. Vermessgswes. 61, 242 
bis 248 (1932). 

Es wird ein Beitrag zu der in der Erdmessung wiederholt auftretenden Aufgabe 
geliefert, eine Dreieckskette zwischen vier Punkten, deren gegenseitige Lage bekannt 
ist, auszugleichen, wenn auch im allgemeinen anzunehmen ist, daß diese durch die 
Kette genauer bestimmt wird, als es durch ältere geodätische Messungen möglich war. 
Zur Vermeidung von Widersprüchen wird die Kette so deformiert werden müssen, daß 
die einmal festgesetzten Koordinaten der vier Punkte bestehen bleiben. Es entsteht die 
Frage, ob die erforderliche Deformation innerhalb der Messungsgenauigkeit vorgenom- 
men werden kann oder ob ein besonderer Zwang nötig ist. Diese Beurteilung ist möglich, 
sobald man ein Maß hat, das angibt, wieviel man die Kette deformieren muß, und ein 
zweites Maß, welches sagt, wieviel man sie innerhalb der Messungsgenauigkeit de- 
formieren kann. Hinsichtlich des ersten Maßes gibt eine Vergleichung der mittleren 
Richtungsfehler vor und nach der Ausgleichung eine Auskunft über diese Frage, doch 
besagt sie nicht unmittelbar, wie gut sich die neue Kette den festen Punkten anschließt. 
In einer früheren Arbeit [Z. Vermessgswes. 59, 429—433 (1930)] ist vom Verf. das erste 
Maß, das des Anschlußzwanges, behandelt. In der vorliegenden Arbeit wird der Versuch 
gemacht, auch das zweite Maß, das der Deformierbarkeit, herzustellen. Unter allen 
möglichen Lagen der vier Eckpunkte der in sich ausgeglichenen Kette zu den vier festen 
Punkten muß wohl diejenige als die günstigste angesehen werden, für die die Quadrat- 
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summe der in Frage kommenden vier Punktabstände ein Minimum wird. Denkt man 


- sich die Dreieckswinkel auf alle möglichen Arten innerhalb der Messungsgenauigkeit 
7 geändert, so werden sich immer neue Werte für diese Quadratsumme ergeben. Unter 


der Annahme, daß die hierbei auftretenden Änderungen in den erwähnten Punkt- 
abständen (besser: in den gerichteten Abständen) dem Gaußschen Fehlergesetz folgen, 
läßt sich ein mittlerer Fehler für die erwähnte Quadratsumme angeben; diesen sieht 
Verf. als das gesuchte Maß der Deformationsmöglichkeit an. Es wird noch der Fall 
behandelt, daß auch eine Basis in der Kette gemessen ist. Schmehl (Potsdam). 


Jung, Karl: Schwere und Geoid bei Isostasie. (Geodät. Inst., Potsdam.) Z. Geophys. 
8, 40—52 (1932). 

Unter der Annahme isostatischer Massenlagerung in der Erdkruste nach Pratt 
bzw. Airy werden Formeln zur Berechnung der zu erwartenden Geoidundulationen, 
Freiluft- und isostatischen Anomalien entwickelt. Die Formeln werden auf die Erde 
angewendet; Karten stellen die Ergebnisse dar. Nur in wenigen Punkten der Erde er- 
reichen die Undulationen rund + 100 m; die Freiluftanomalie stellt sich auf den 
Kontinenten vorwiegend als positiv, über den Ozeanen vorwiegend als negativ heraus; 
die Verteilung der isostatischen Anomalie wird hauptsächlich durch den Gegensatz 
zwischen der Nord- und Südhalbkugel, bzw. durch die überragende Wirkung des 
Großen Ozeans bestimmt. F. Hopfner (Wien). 


Schlomka, T.: Zur Haalekschen Theorie des Erdmagnetismus. (Physik. Inst., 
Univ. Greifswald.) Z. Geophys. 8, 84—87 (1932). 

Haalck, H.: Erwiderung. ‘Z. Geophys. 8, 88 (1932). 

In einer Arbeit in der Z. Geophys. 5, 359ff. (1929) hatte Haalck einen rotationsmagne- 
tischen Effekt errechnet, auf den er den permanenten Erd- und Sonnenmagnetismus zurück- 
zuführen versuchte. Der Grundgedanke war dabei der, daß für das Moment eines Kreisstromes 
das Quadrat des Radius maßgebend ist, und daß bei einem um eine feste Achse rotierenden 
Körper die den Kreisstrom repräsentierenden positiven Atomkerne ein etwas anderes Ab- 
standsquadrat haben als (im Mittel) die den Kern umkreisenden negativen Elektronen. Das 
Differenzfeld dieser magnetischen Wirkungen wird berechnet und die Größe abgeschätzt. 
Dabei hatteHaalck, woraufSchlomka hinweist, versehentlich die Elementarladung in elektro- 
statischen (4,774. 10-10) statt in elektromagnetischen Einheiten (1,591. 10-20) eingesetzt. Da- 
durch werden alle von Haalck errechneten Effekte so klein, daß sie weder zur Erklärung des 
Erd- und Sonnenmagnetismus herangezogen werden können, noch einer experimentellen 
Prüfung zugänglich sind. Der Effekt als solcher dürfte jedoch reell sein. Haalck gibt in seiner 
Erwiderung das Versehen zu und verteidigt eine kleine mathematische Unsachlichkeit, auf 
die S. noch hingewiesen hatte. G. Fanselau (Charlottenburg). 

Rossi, B.: Caleolo dell’azione del campo magnetico terrestre sopra una radiazione 
corpuscolare generata nell’atmosfera. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 62 
bis 69 (1932). 

Verf. knüpft an die von ihm theoretisch bestätigte Asymmetrie der azimutalen 
Richtungsverteilung der Höhenstrahlenelektronen infolge des magnetischen Erdfeldes 
an [s. Nuovo Cimento, N. s. 8, 85—97 (1931); vgl. dies. Zbl. 1, 381], wonach für eine 
korpuskulare Strahlung, deren Herkunft in der Atmosphäre liegt, die Anzahl der 
Elektronen, welche von Westen des magnetischen Meridians kommen, kleiner als jene 
der Elektronen, die von Osten herankommen, sein sollte. Nach verschiedenen Ver- 
einfachungen berechnet Rossi eine untere Grenze dieser Unterschiede, wofür er 
folgenden Ausdruck von Tuwim 

aD. 
I,(2) —=.(le c0B2 


für die Intensität der Höhenstrahlung als Funktion der Zenitabstand z (© = konst., 
D = Dicke der Atmosphäre) benutzt. Es folgt eine beträchtliche Influenz des magne- 
tischen Erdfeldes über die azimutale Verteilung der Höhenstrahlung, während die vor- 
läufigen Messungen des Verf. keinen sicheren Unterschied ersehen lassen. Experi- 
mentelle Bestimmungen von /,(2) sowie andere Messungen sind in Vorbereitung. 
Bossolasco (Turin). 
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Hesselberg, Th.: Arbeitsmethoden einer dynamischen Klimatologie. Beitr. Physik 
frei. Atmosph. 19, 291—305 (1932). 

Da sich eine dynamische Klimatologie mit der quantitativen Verwendung der 
Gesetze der Hydrodynamik und Thermodynamik zur Erklärung von mittleren Zustän- 
den beschäftigen muß, ist in erster Linie zu untersuchen, ob und in welcher Form die 
Gleichungen der Physik für mittlere Zustände und Bewegungen, inbesondere für 
Zeitmittel gelten. Aus der Betrachtung der Zustandsgleichung erkennt man, daß 

n 


für die Mitteltemperatur Öy die Definition oy du = Der zu wählen, während 


1 
für Oy und Pu, die mittlere Dichte und den mittleren Druck, die gewöhnlichen Mittel- 
werte zu setzen sind. Ähnlich gibt die Kontinuitätsgleichung für die Definition des 


n 
Mittelwindes oy du = e > od. Man berechnet also den mittleren Wind, der dem mitt- 
1 


leren Massentransport entspricht. Der Verf. zeigt an einigen Beispielen, daß die neuen 
Definitionen der mittleren Temperatur und des Mittelwindes im allgemeinen mit den 
algebraischen Mitteln praktisch vollkommen ausreichend übereinstimmen. Diese Be- 
trachtungen werden nun auf die Definition der Zeitmittel angewendet, wobei an die 
Stelle der Summation über Einzelwerte in bekannter Weise Integration über ein Zeit- 
intervall und Division durch die Länge des Intervalles tritt. Es ergeben sich dabei 
infolge der zweckmäßigen Definition der Mittelwerte Gleichungen, die ganz entsprechend 
den gewöhnlichen hydrodynamischen Gleichungen gebaut sind, nur mit dem Unter- 
schiede, daß die Bedeutung der Glieder zum Teil geändert ist, vor allem bei den Reibungs- 
gliedern. Haurwitz (Leipzig). 


Epstein, Paul $.: Über Gasentmischung in der Atmosphäre. (California Inst. of 
Technol., Pasadena.) Gerlands Beitr. Geophys. 35, 153—165 (1932). 

The differential equation of diffusion in the atmosphere, subject to gravity, is 
developed for the special case in which the gas whose diffusion is to be considered 
is present only in very small amount, while the remainder of the atmosphere is uniform 
in composition and temperature, and therefore decreases in density exponentially 
upwards. A complete theory of this equation is developed, the solution being expressed 
as a series of Bessel functions of a variable depending only on the height, multiplied 
by time factors. The solution is discussed in its bearing on the mixture of gases in 
the actual atmosphere, where observation shows that there is almost complete mixing 
of the constituents, near the ground, while theory indicates that diffusive separation, 
according to the molecular weight, becomes increasingly rapid with increasing height, 
so that above some level (depending on how the turbulence varies with height) the 
gases are likely to settle out. This is illustrated in the paper by calculating the times 
in which various gases, originally completely uniformly distributed in the atmosphere, 
will attain a certain stage in their progress towards diffusive equilibrium, in the absence 
of mixing. The caleulations give new and accurate illustrations, subject to the limitation 
that the constituent is in each case of low concentration (which must naturally fail 
at great heights for the lightest constituents), of the well known features of the problem 
already brought out by earlier writers. No decided views are expressed as to the height 
at which particular constituents do settle out, a matter which must remain speculative 
until direct measurements of composition at great heights can be made, or until new 
knowledge is gained otherwise, as to the effectiveness of mixing processes at great 


heights. S. Chapman (London). 


Köhler, Hilding: Ein kurzes Studium des Austausches auf Grund des Potenzgesetzes. 
Beitr. Physik frei. Atmosph. 19, 91—104 (1932). 

The writter points out that various meteorologists have found the wind velocity 
v of the air at height z above the ground to be expressible approximately as v,2!/P, 
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where v, is the velocity at ground level, and p is a number for which values ranging 


from 2,4 to 7,7 have been given. The writer calls this relation the ‘power-law’, and 
-mentions that laboratory measures on turbulent flow of water in pipes confirm it. He 


states also that W. Schmidt has made it seem probable that the ‘Austausch’ coeffi- 
cient A (= Ko, where o denotes the density and K the coefficient of eddy diffusion — 
written P by the writer) is proportional to 2P/P+1) when v = vj2!/®+2). He proceeds to 
consider the equation of vertical transfer by turbulence, for any property u of the air, 
0 /A ou ou 

% Se 2) 06° 
ing o as constant), subject to the conditions u= 9 (t) for z=0, and u=f(x) fort—=0. 
In the first instance he takes (t) = 0 and f(x) = constant, and then derives a series 
formula for u which, when t is large, reduces to uw zU/P+D/4(®+2), thus the power- 
law for wind velocity is deduced from the assumption concerning A. But the reviewer 
would point out that with this form of u, and the assumed A, the value of Adu/dz is 
independent of z, and therefore the left hand side of the differential equation is zero, if 
_ is assumed constant; also the neglect of the variation of 0 with height seems unjusti- 
fiable, but is equivalent to supposing that the eddy coefficient A/o is proportional 
to z?(e+1), which in itself is an assumption worth discussing. The writer then considers 
the case when #(f) is a periodic function, and obtains a solution which he illustrates by 
numerical calculations for particular values of A, and p. He compares the results 
with certain experimental data, and also with the results derived by assuming A/o 


viz. assumingthat A= A,zP!P+!). He solves this equation (treat- 


independent of height. He points out that the observed data appear to depend on 


influences other than transfer by turbulence, as, for example, by radiation. 
S. Chapman (London). 
Köhler, Hilding: Mitteilung über die Austauschgleichung mit variablem Aus- 
tauschkoeffizienten. Ark. Mat. Astron. Fys. 22 B, Nr 10, 1—6 (1932). 
This paper deals with the equation of vertical interchange of atmospheric properties, 


K Ou/dz) = Ou/dt, in the case when K= AzPP+1), subject to the boundary 


conditions uv=o(t) when z=0, u=F(z) when {=0. Two cases are considered, 
(1) o(t) and F(z) both constant, (2) @(f) a periodic function. The solution are sub- 
stantially the same as those given in the author’s longer paper summarized above, 
where the solutions are illustrated numerically and graphically, and discussed in 
connection with actual observations. S. Ohapman (London). 

Ertel, Hans: Die Abhängigkeit des Turbulenzkoeffizienten von der vertikalen Tempe- 
raturverteilung. Gerlands Beitr. Geophys. 35, 291—294 (1932). 

Verf. gibt eine theoretische Begründung der von F.M. Exner empirisch er- 
mittelten Beziehung u = c/(K — &), wo u der Austauschkoeffizient, X = 0,034° C/m, 
& der herrschende Temperaturgradient und c eine Konstante ist. Bei der Ableitung, 
die auf der Betrachtung des mittleren Massentransportes durch ein horizontales Flächen- 
element beruht, ergibt sich, daß c eine Funktion der Höhe sein muß. Haurwitz. 

Mildner, P.: Über die Reibung in einer speziellen Luftmasse in den untersten Schieh- 
ten der Atmosphäre. Beitr. Physik frei. Atmosph. 19, 151—158 (1932). 

Der Koeffizient der inneren virtuellen Reibung der Luft wird im Anschluß an 
Arbeiten von Solberg ausführlich mathematisch abgeleitet und an Hand der Ergebnisse 
einer Serie von Doppelvisierungen, die in rascher Aufeinanderfolge in einer einheit- 
lichen Warmluftmasse erfolgten, rein empirisch errechnet. Fritz Hänsch (Köln). 


Angervo, J. M.: Wann entsteht aus einer V-Depression ein Teilminimum oder aus 
einem Keil hohen Druckes ein selbständiges Hochdruckzentrum? (Valtion Meteorol. 
Keskuslaitos, Helsinki.) Gerlands Beitr. Geophys. 35, 265—290 (1932). 

Angervo löst die Frage der Vorausberechnung der Umbildung der V-Depression 
in ein Teilminimum usw. durch eine Verschärfung seiner früher [Ann Acad. Sci. Fenni- 
cae, A, 28, Nr 10 (1928); Gerlands Beitr. Geophys. 27, 258; 33, 45] entwickelten nume- 
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rischen Extrapolationsformeln und beweist die Brauchbarkeit der Methode an zehn 
durchgerechneten Beispielen entsprechender Wetterlagen. Ertel, (Berlin). 


Palmen, E.: Versuch zur Analyse der dynamischen Druckschwankungen in der 
Atmosphäre. (Beitrag zur Frage des ‚Sitzes‘ der Luitdrucksehwankungen.) Beitr. 
Physik frei. Atmosph. 19, 55—70 (1932). 

Verf. behandelt die dynamische Einwirkung der troposphärischen Störungen auf 
die Stratosphäre. Speziell wird der Einfluß vertikaler Bewegungen untersucht. Die 
Bearbeitung ergab u. a., daß die Vertikalbewegung in der Umgebung der Stratosphären- 
grenze viel kleiner ist als die scheinbare Schwingung dieser Grenzfläche, so daß man 
es also mit einer Neubildung der unteren Stratosphärengrenze zu tun hat. In der 
Troposphäre sind die Vorgänge zum Teil infolge der Mitwirkung des Wasserdampfes 
komplizierter. Weiterhin werden einige Korrelationen zwischen Temperatur, Druck 
und Höhe der Troposphäre berechnet. Sie sind mit einer erklärlichen Ausnahme größer 
als die von Dines u. a. infolge der Homogenität des hier benutzten Materials. „Aus der 
Analyse der dynamischen Druckschwankung ist weiter ersichtlich, daß die Frage des 
„Sitzes“ der Druckschwankungen nicht lediglich mittels der Gleichungen der Statik 
zu lösen ist, sondern daß man hierbei andere Methoden zu benutzen hat, welche auch 
die ursächlichen Beziehungen beleuchten können.“ Haurwitz (Leipzig). 


Wagemann, H.: Brauchbare Methoden zur Vorausbereehnung von Wetterkarten. 
Ann. Hydrogr. 60, 136—151 (1932). 

Die Mehrzahl der Fehlvorhersagen im täglichen Wetterdienst beruht auf einer 
unrichtigen Abschätzung der Geschwindigkeit und Richtung, mit bzw. in der sich 
Druckgebilde und sog. „Fronten“ (Unstetigkeitslinien des Temperaturfeldes) verlagern. 
Verf. gibt Gleichungen und graphische Methoden an, durch deren Anwendung an 
Stelle der üblichen primitiven, rein! qualitativen Hilfsmittel die Zahl derartiger Fehl- 
vorhersagen herabgesetzt werden soll. — Im ersten Teil seiner Ausführungen stützt 
sich Wagemann im wesentlichen auf die von Angervo entwickelten „Formeln für 
die numerische Vorausbestimmung der Lage und Tiefe der Hoch- und Tiefdruckzentra“. 
Angervo stellt den Druck durch eine MacLaurinsche Reihe mit zwei Raumkoor- 
dinaten p und A und der Zeit £ dar und berechnet die Differentialquotienten bis zur 
zweiten Ordnung numerisch aus den Differenzen äquidistanter Raum- und Zeitpunkte. 
W. nimmt eine Vereinfachung der Angervoschen Formeln vor, indem er nur die Ver- 
teilung des Luftdrucks längs einer Geraden berücksichtigt. Damit wird bezweckt, einer- 
seits möglichst kurze Formeln zu bekommen, die in der knappen, für die tägliche 
Wettervorhersage zur Verfügung stehenden Zeit auch praktisch verwertet werden 
können, andererseits nicht nur die Verlagerung von Hoch- und Tiefdruckzentren, 
sondern auch diejenige von Hoch- und Tiefdruckausläufern berechnen zu können. — 
Im zweiten Teil wird ein Schaubild angegeben, dem die Verlagerungsgeschwindigkeit 
einer Luftmasse in der Breite 9 entnommen werden kann, wenn der Druckgradient 
(bzw. Abstand der Isobaren) gegeben ist. Ferner werden die von Giäo 1929 aufgestellten 
Gleichungen zur Berechnung von Geschwindigkeit und Beschleunigung einer Front 
diskutiert und ihre Benutzung in der Praxis des täglichen Wetterdienstes sehr emp- 
fohlen. F. Baur (Frankfurt a. M.). 


Chapman, S.: Tides in the atmosphere. J. Lond. math. Soc. 7, 68—80 (1932). 

„Presidential Address“ vor der Londoner Mathematischen Gesellschaft. Zu- 
sammenfassender Überblick über die mathematischen Probleme, die mit den atmo- 
sphärischen Gezeiten zusammenhängen. Vier planetarische Schwingungen der Atmo- 
sphäre sind aus den Luftdruckbeobachtungen abgeleitet, drei solare, entsprechend 
den Kugelfunktionen P3, P% und Pi, und eine lunare, entsprechend P}. Die Resonanz- 
theorie dieser Schwingungen wird dargestellt. Die Schwingungen sind adiabatisch; 
die entsprechende lunare Temperaturwelle in Batavia wird von Chapman nach- 
gewiesen. J. Bartels (Eberswalde). 
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Chapman, $.: The influence of a solar eclipse upon upper atmospherie ionization. 


‚ Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 92, 413—420 (1932). 


Verf. weist darauf hin, daß Radioversuche bei Sonnenfinsternissen geeignet sein 
werden zur Entscheidung der Frage, ob korpuskulare Strahlung von der Sonne 
bei der Ionisation der höheren Atmosphärenschichten beteiligt ist. Da die Geschwindig- 
keit solcher Teilchen geringer ist als die Lichtgeschwindigkeit, so ist ihre Aberration 
viel größer. Dadurch tritt aber die korpuskulare „Finsternis“ viel früher ein (nicht 
etwa später!) als die sichtbare Finsternis — in einem durchgerechneten Beispiel: 
2 Stunden eher — und somit auch viele Hunderte von Kilometern weiter ostwärts. 
Genaue Berechnung muß für jede Finsternis gesondert stattfinden (ist für die August- 
finsternis 1932 in Arbeit). Durch die Wiedervereinigung der Ionen tritt außerdem 
das Minimum der Ionendichte erst nach maximaler Verfinsterung ein. Geschwindig- 
keit der Korpuskeln, Kernschattenverhältnisse und Tageszeit spielen eine große Rolle. 

Fritz Bartels (Magdeburg). 


Tuwim, Leo: Grundzüge einer mathematischen Theorie der Höhenstrahlungs- 
koinzidenzen in Zählrohren. (Höhenstrahlungslabor., Meteorol.-Magnet. Observ., Pots- 
dam.) 8.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 33, 830—949 (1931). 

Die mathematische Theorie der Höhenstrahlungskoinzidenzen in Zählrohren 
besteht in der Berechnung der Anzahl der zweifachen und mehrfachen Höhenstrahlungs- 
koinzidenzen für gegebene Zählrohranordnung in gegebener Lage. Diese Theorie 
ist grundlegend für Absorptionsgesetze der Koinzidenzen, für verschiedene Methoden 
zur Bestimmung des Absorptionskoeffizienten der Höhenstrahlung und für eine ex- 
perimentelle genaue Bestimmung des Gehaltes & der durchdringenden Korpuskular- 
strahlung an koinzidenzfähigen Korpuskeln am Beobachtungsort. Zwar soll nach 
Schätzungen von Bothe und Kolhörster & nahezu gleich 1 sein, jedoch wird eine 
zuverlässige und exakt quantitative experimentelle Bestimmung von ®, einer Kon- 
stanten, welche von großer Bedeutung für die Klärung der Natur der Höhenstrahlung 
sein muß, erst durch die mathematische Theorie der Höhenstrahlungskoinzidenzen 
ermöglicht. © wird vom Verf. spezifische Koinzidenzfähigkeit genannt. Das Auf- 
treten einer solchen ist eine physikalische Eigenschaft der Höhenstrahlung, wodurch 
sie sich von allen übrigen Strahlen unterscheidet. Zur Berechnung wird die Koinzidenz- 
zahl zunächst durch ein unausgewertetes Integral dargestellt. Dann wird der wahre, 
allgemeingültige Ausdruck für die spezifische Koinzidenzfähigkeit ® am Beobach- 
tungsort abgeleitet. Die Diskussion der Empfindlichkeit der Zählrohranordnung für 
Höhenstrahlen und die Veranschaulichung durch Empfindlichkeitsdiagramme führt 
zur Auswertung des Integrals und der Lösung der Aufgabe. Die Methode der ‚‚geo- 
metrischen Variationen“ gestattet spezielle experimentelle Anwendungen der vom 
Verf. entwickelten Koinzidenztheorie. J. N. Hummel (Göttingen). 


Brillouin, Marcel: Les latitudes eritiques. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 801—804 
(1932). 

In der Theorie der Gezeitenbewegungen eines unbegrenzten Ozeans auf rotierender 
Erde (Winkelgeschwindigkeit ®) hatte Poincar& gewisse kritische Breiten aus- 
führlich behandelt, die bei periodischen Bewegungen mit dem gemeinsamen Zeit- 
faktor e'®' auftreten, und deren Sinus gleich +0/2w ist. Der Verf. zeigt, daß 
diese kritischen Breiten keine theoretischen Schwierigkeiten bereiten. 

J. Bartels (Eberswalde). 


Nakano, Masito: Preliminary note on the aceumulation and dissipation of energy 
of the secondary undulations in a bay. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III. s. 14, 44—56 
(1932). 

Gezeitenkurven zeigen vielfach überlagerte Wellenzüge bestimmter Periode und 
unterschiedlich schwankender Amplitude. Diese Sekundär-Undulationen (Seiches), 
deren Perioden für jedes Meeresbecken oder Bucht verschieden, für jedes einzelne 
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mehr oder minder konstant sind, werden auf Grund von Periodenbetrachtung als Eigen- 
schwingungen der Wasserbecken gedeutet, die dadurch entstehen, daß lange Wellen 
(durch Wind usw. verursacht) in das Becken eindringen und das Wasser ‚anregen. 
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Durch Interferenz und Reflexion bilden sich stehende Wellen aus. Die Periode ist durch 


die „‚Meriansche‘ Formel gegeben: T,—= 21/ Ygh ‚l Länge, h Tiefe des Beckens. Nach 
dem Charakter der Undulation, ob gleichmäßige Amplitudenschwankung oder un- 
gleichmäßige, unterscheidet Nakano verschiedene Undulationstypen. Betrachtung 


der Amplitudenschwankungen der Undulation, der Oberflächenausdehnung des Meeres- 


beckens, seiner Tiefe und der Größe seiner Verbindung zum freien Ozean zeigen, daß 
Korrelation auch zwischen diesen Größen besteht. In trichterförmigen Buchten tritt 
plötzliche Amplitudenschwankung auf, in solchen mit schmaler Verbindung zum Ozean 
hingegen langsames Ab- und Anschwellen der Amplituden. Brockamp (Berlin). 

Defant, A.: Beiträge zur theoretischen Limnologie. Beitr. Physik frei. Atmosph. 
19, 143—150 (1932). 

Im ersten Teil dieser Arbeit behandelt Defant den Einfluß der Turbulenzreibung 
(Turbulenzkoeffizient = u) auf die Eigenschwingungen eines rechteckigen Sees 
(Länge = |) gleichförmiger Tiefe (h). Wird für die Oberfläche eine Schwingung in 
der Form 


& = L,e?' cos(xx) - sin(ot) «= x/l) M 
mit der Dämpfung y und der Periode T = 2r/o angesetzt, so ergibt die Bewegungs- 
gleichung En dE Ey 

Ir Hge 


mit den Randbedingungen Ou/dz=0 für z=0 (Oberfläche), u=Ofürz=—h(Boden): 


ee dien (a: 
De Seo N!.sin(x - x) 


Cos(«& z) 1 Bi N lan, 
Costan) 1: 1) 


Mit den Abkürzungen: = u?/gh’r?, ah=n-+trE (n,£ reell) liefert die Konti- 


nuitätsgleichung 


—h 
zur Bestimmung von Dämpfung und Periode die transzendente Gleichung 
Zon tid) 2, ENTE 
deren zusammengehörige Werte von ß,n,& von J.Proudman und D.Doodson 
bereits für andere Zwecke berechnet wurden [Proc. London Math. Soc., Ser. 2, 24 II 
(1924)]. Dämpfung und Periode der freien Schwingungen lassen sich dann in .der 


Form 2 
— Tui an 2 — ah? 
m Da 


darstellen, woraus ersichtlich, daß die freie Schwingung infolge Turbulenzreibung 


gegenüber der reibungslosen Schwingung T’—= 21/Ygh (Meriansche Formel) auf das 


(2BY2&n)"'-tache vergrößert wird. Die einknotigen Seiche des Balatonsees (Ungarn) 
mit T= 11,5 Stunden, für welche die Meriansche Formel den viel zu niedrigen 
Wert 7’ = 6,85 Stunden liefert, sind nach D. durch den durchaus plausiblen Tur- 
bulenzkoeffizienten u = 45 cm?sec”"1 vollkommen erklärbar. — Im zweiten Teil 
(windbedingte Zirkulation in einem zweigeschichteten See) wird gezeigt, daß bei 
Windstau der Oberfläche die innere Grenzfläche (Dichtesprung) eine Neigung erhält, 
die der Oberflächenneigung entgegengesetzt ist, aber im Verhältnis zum Dichte- 
unterschied der beiden Wassermassen bedeutend vergrößert wird. Dabei ist angenom- 
men, daß die obere Wassermasse auf der unteren gleitet. Ertel (Berlin). 
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